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1. Einleitung  

Die Rechte und der gesellschaftliche Status der Frauen 
befinden sich in einem dynamischen und ständigen 
Entwicklungsprozess, den wir klar erkennen können. Diese 
Entwicklung wirft eine spannende Frage auf: Wie ist eine 
solche Veränderung möglich, wenn die Mehrheit der 
Weltbevölkerung einer der drei abrahamitischen Religionen 
– Judentum, Christentum oder Islam – angehört? Diese 
Glaubensrichtungen proklamieren, von göttlicher 
Offenbarung geleitet zu sein. Ihre Gläubigen akzeptieren 
übereinstimmend, dass Gott, der Allwissende und Allweise, 
Gesetze offenbart hat, die seine Weisheit reflektieren sollten. 
Dennoch unterliegt das Bild der Frauenrechte einem stetigen 
Wandel. Dies lässt vermuten, dass die Anhänger dieser 
Religionen eventuell von ihren heiligen Schriften 
abweichen.  

Folglich liefert die Analyse der Lebensweisen dieser 
religiösen Anhänger keine eindeutigen Erkenntnisse darüber, 
welche Religion die Rechte der Frauen unterdrückt oder 
fördert, indem sie ihnen Rechte gemäß ihrer natürlichen 
Beschaffenheit verleiht. Diese Unterscheidung ist von 
entscheidender Bedeutung, denn Gleichheit impliziert nicht 
automatisch Gerechtigkeit. Ein weit verbreiteter Irrtum, 
insbesondere unter Feministinnen, ist die Auffassung, dass 
absolute Gleichheit in allen Lebensbereichen das 
Höchstmaß an Gerechtigkeit verkörpert. Obwohl dies in 
einigen Bereichen wie dem Recht auf Leben zutrifft, führt in 
vielen anderen Bereichen das Beharren auf absolute 
Gleichheit zu Ungerechtigkeit und Unterdrückung. In 
Übereinstimmung mit den Prinzipien der Schöpfung und 
den Lebensrealitäten ergibt sich oft relative Gleichheit, die 
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begrenzende Faktoren anerkennt und berücksichtigt, als 
Weg zu wahrer Gerechtigkeit. Das Fordern des 
Unmöglichen von jemandem, selbst unter dem Banner der 
absoluten Gleichheit, stellt an sich eine Ungerechtigkeit dar. 
Nehmen wir beispielsweise die Preisgestaltung einer 
Wasserflasche: 1,50 Dollar in den USA im Vergleich zu dem 
Äquivalent von 10 Cent in einem wirtschaftlich 
benachteiligten Land. Diese Diskrepanz erscheint im Licht 
der absoluten Gleichheit vielleicht unfair, ist aber im Sinne 
der relativen Gleichheit nicht ungerecht. Das Durchsetzen 
absoluter Gerechtigkeit in solchen Situationen würde zu 
gravierenden Konsequenzen führen: Es würde Menschen in 
ärmeren Ländern verarmen lassen oder Unternehmen in 
reicheren Nationen in den Bankrott treiben und somit ganze 
Volkswirtschaften destabilisieren. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Konzept von Pflichten und 
Rechten zwischen den Geschlechtern. Männer und Frauen 
haben unterschiedliche Stärken und Schwächen, was 
unterschiedliche Rollen und Verantwortlichkeiten erfordert, 
die ihrer einzigartigen Natur entsprechen und zu Erfüllung 
führen, wenn sie nicht mit unangemessenen Pflichten oder 
unverdienten Rechten belastet werden. Pflichten und Rechte 
sollten idealerweise proportional zueinander sein; eine 
Zunahme bei einem sollte im Allgemeinen zu einem Anstieg 
beim anderen führen. 

Mit der Zeit haben sich weltliche Gesetze in Richtung einer 
Gleichstellung der Geschlechterrechte und -pflichten 
entwickelt. Doch in der Praxis führt dies oft zu Rechten 
ohne entsprechende Pflichten, besonders zum Vorteil von 
Frauen, eine Realität, die durch den Anschein der Gleichheit 
verschleiert wird. 
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Die Anhänger der drei großen Weltreligionen akzeptieren 
diese weltlichen Gesetze oft ohne großen Widerstand, selbst 
wenn sie im Widerspruch zu ihren heiligen Gesetzen stehen. 
Dies weist auf einen signifikanten Einfluss externer 
Ideologien wie Liberalismus und Feminismus auf ihre 
Glaubensüberzeugungen und Praktiken hin. 

Im westlichen Diskurs wird der Islam oft als unterdrückend 
gegenüber Frauen dargestellt, besonders im Vergleich zum 
Christentum und Judentum. Diese Darstellung könnte auf 
voreingenommene Berichterstattung oder kulturelle 
Fehlinterpretationen islamischer Gesetze zurückzuführen 
sein. 

Doch wie ist die tatsächliche Natur des Islams in diesem 
Kontext? Ist die wahrgenommene Verbindung zwischen 
Islam und Frauenunterdrückung eine Fehldarstellung? Und 
wie schneiden Christentum und Judentum im Vergleich ab? 
Welche Einblicke bieten ihre heiligen Schriften? 

Um diese Fragen zu beantworten, haben wir eine 
vergleichende Analyse der Schriften und ihrer maßgeblichen 
Auslegungen durchgeführt. Dieser Ansatz ermöglicht es uns, 
diese religiösen Texte als Spiegel zu betrachten, um tieferen 
Einblick in ihre wahren Lehren bezüglich der Rechte und 
des Status von Frauen zu gewinnen.  
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2. Eva: Die Darstellung der ersten Frau 

 

Evas „Fehler”  

Die Geschichte von Adam und Eva, ihrer Erschaffung und 
den nachfolgenden Ereignissen im Garten Eden ist eine 
Erzählung, die in den drei Religionen Judentum, 
Christentum und Islam geteilt wird. Es gibt jedoch 
signifikante Unterschiede in der Wahrnehmung und 
Erzählweise dieser Ereignisse in diesen Traditionen, 
insbesondere in Bezug auf die Rollen und 
Verantwortlichkeiten von Eva. 

 

Narrativ des Sündenfalls in der jüdisch-christlichen 
Tradition: 

Die Geschichte vom Sündenfall Adams und Evas ist 
hauptsächlich im Buch Genesis in der Bibel verortet. Sie 
spielt sich im Garten Eden ab, einem paradiesischen Ort, an 
dem Adam und Eva unter Gottes Gebot leben. Genesis (2:4-
3:24) 

Gott gebietet Adam und Eva, nicht von dem Baum der 
Erkenntnis von Gut und Böse zu essen. Die Schlange, die 
oft als Repräsentation Satans oder als Symbol der 
Versuchung interpretiert wird, täuscht Eva, indem sie Gottes 
Warnung vor dem Baum widerspricht und vorschlägt, dass 
das Essen der Frucht nicht zum Tod führen würde, sondern 
ihre Augen öffnen würde, um Gut und Böse zu erkennen wie 
Gott. 

 

Kontext 

Verbot und 
Versuchung 
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Eva, vom Gespräch mit der Schlange überzeugt, isst die 
Frucht des verbotenen Baumes. Dann gibt sie Adam davon, 
der ebenfalls davon isst. Dieser Akt des Ungehorsams ist 
entscheidend, da er die erste Sünde markiert, die oft als 
Ursünde bezeichnet wird. 

Nachdem sie von der Frucht essen, werden Adam und Eva 
sich ihrer Nacktheit bewusst, was einen Verlust der 
Unschuld und das Erlangen von Wissen bedeutet. Als Gott 
ihren Ungehorsam entdeckt, gibt Adam Eva die Schuld, und 
Eva gibt die Schuld der Schlange. 

Die Auswirkungen sind bedeutend und andauernd. Für Eva 
ist die Strafe vielschichtig: Sie wird vermehrte Schmerzen 
bei der Geburt erfahren, und ihre Beziehung zu ihrem Mann 
wird sich ändern, wobei der Vers oft so interpretiert wird, 
dass ihr Verlangen ihrem Mann gilt und er über sie 
herrschen wird. 

Für Adam ist der Boden, von dem er genommen wurde, 
verflucht. Er und seine Nachkommen müssen hart für ihren 
Lebensunterhalt arbeiten. Diese Strafe erstreckt sich auf die 
gesamte Menschheit und wird als Einführung der Sünde in 
das menschliche Dasein angesehen. 

Als Folge ihres Ungehorsams werden Adam und Eva aus 
dem Garten Eden vertrieben. Diese Vertreibung stellt eine 
grundlegende Veränderung in dem menschlichen Dasein 
dar: von Unsterblichkeit und einer direkten Beziehung zu 
Gott zu einem Leben voller moralischer Kämpfe, Arbeit, 
Leiden und letztendlichem Tod. 

 

 

 

 

Evas Rolle und 
der Akt des 
Ungehorsams 

Folgen des 
Sündenfalls 

Vertreibung aus 
Eden 
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Narrativ in der islamischen Tradition: 

Im Islam beginnt die Geschichte von Adam und Eva (auf 
Arabisch als Hawwa bekannt) mit ihrer Erschaffung. Adam 
wird aus Lehm erschaffen und von Allah mit Leben erfüllt, 
und Eva wird aus Adam erschaffen. Sie werden im Paradies 
(Jannah) platziert und leben in Glückseligkeit und 
Zufriedenheit. Die Geschichte von Adam und Eva im Koran 
findet sich in mehreren Kapiteln (Sure), mit wichtigen 
Verweisen einschließlich der Sure Al-A'raf (7:19-23), Sure 
Ta-Ha (20:117-123) und Sure Al-Baqarah (2:35-37). Diese 
Verse erzählen von der Erschaffung von Adam und Eva, 
dem verbotenen Baum, ihrer Versuchung durch Satan, ihrer 
Sünde und ihrer Reue. 

Allah erlaubt Adam und Eva, alles im Paradies zu genießen, 
verbietet ihnen jedoch, sich einem bestimmten Baum zu 
nähern. Im Gegensatz zur jüdisch-christlichen Erzählung 
erwähnt die islamische Version explizit keine Schlange oder 
Satan in Gestalt einer Schlange als Versucher. Stattdessen ist 
es Satan (im Koran als Iblis bezeichnet), der ihnen zuflüstert 
und betrügerisch suggeriert, dass der verbotene Baum ihnen 
ewiges Leben oder ein Reich, das niemals vergeht, 
gewähren würde. 

Sowohl Adam als auch Eva werden versucht und essen 
letztendlich von dem verbotenen Baum. Der Koran stellt 
nicht Eva als Initiatorin der Handlung dar; stattdessen 
werden beide gleichermaßen für den Ungehorsam 
verantwortlich gemacht. Nachdem sie von der Frucht essen, 
werden sie sich ihrer Nacktheit bewusst und bedecken sich 
mit Blättern aus dem Garten. 

 

Die Erschaffung 
und das Leben 
im Paradies 

Das Verbot und 
die Versuchung 

Der Akt des 
Ungehorsams 
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Nachdem sie ihren Fehler erkannt hatten, akzeptierten Adam 
und Eva die Verantwortung für ihre Handlung. Sie beteten 
zu Allah um Vergebung. Der Koran dokumentiert ihr Gebet, 
in dem sie sagen: „Unser Herr, wir haben uns selbst Unrecht 
getan, und wenn Du uns nicht vergibst und Dich unser nicht 
erbarmst, werden wir sicherlich zu den Verlierern gehören.“ 

Allah, in Seiner Barmherzigkeit, vergibt ihnen, verfügt 
jedoch, dass sie das Paradies verlassen und auf der Erde 
leben müssen. Das Leben auf der Erde ist geprägt von Härte, 
Mühsal und einem ständigen Kampf zwischen Gut und 
Böse. Anders als das Konzept der 'Erbsünde' im Christentum 
wird die Sünde von Adam und Eva im Islam nicht als von 
ihren Nachkommen geerbt angesehen. Jeder Einzelne im 
Islam ist für seine eigenen Handlungen verantwortlich. 

Die islamische Erzählung gibt nicht allein Eva die Schuld an 
der Ursünde. Sie wird nicht als Verführerin oder Verleiterin 
dargestellt. Sowohl Adam als auch Eva tragen gleiche 
Verantwortung für ihre Sünde, und beide werden 
gleichermaßen von Allah vergeben. 

 

Wesentliche Unterschiede 

Schuld und Verantwortung: 

In den islamischen Lehren ist der Aspekt von Schuld und 
Verantwortung in der Geschichte von Adam und Eva 
deutlich anders als in der jüdisch-christlichen Erzählung, 
insbesondere in Bezug auf Gleichheit und 
Verantwortlichkeit. 

In der islamischen Erzählung tragen sowohl Adam als auch 
Eva gleiche Verantwortung für ihren Ungehorsam. Der 
Koran stellt nicht Eva als diejenige dar, die zuerst der 
Versuchung erlag oder als Initiatorin des Aktes des Essens 

Akzeptanz der 
Verantwortung 
und das Suchen 
nach Vergebung 

Allahs 
Barmherzigkeit 
und die Folgen 

Evas Rolle in 
der islamischen 
Perspektive 

 
Gleichverantwor
tlichkeit 
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vom verbotenen Baum. Stattdessen werden beide 
konsequent als gleich verantwortlich für ihre Entscheidung 
präsentiert. 

Anders als in der Erzählung im Buch Genesis, wo Eva als 
von der Schlange versucht und dann als Verleiterin Adams 
zum Essen der Frucht dargestellt wird, weist der Koran 
keine spezifische Schuld Eva zu. Es gibt keinen Hinweis 
darauf, dass sie Adam verführt oder die Hauptursache für 
ihren Ungehorsam war. 

Nachdem sie von dem Baum gegessen hatten, erkennen 
Adam und Eva ihren Fehler. Der koranische Bericht betont 
ihre sofortige Erkenntnis ihres Fehlers und ihr gemeinsames 
Flehen um Vergebung. Sie sagen: „Unser Herr, wir haben 
uns selbst Unrecht getan, und wenn Du uns nicht vergibst 
und Dich unser nicht erbarmst, werden wir sicherlich zu den 
Verlierern gehören.“ Dies zeigt eine gegenseitige Akzeptanz 
der Verantwortung und eine aufrichtige Bemühung, göttliche 
Barmherzigkeit zu suchen. 

 Die islamische Perspektive unterstützt nicht das Konzept 
der Erbsünde, wie es im Christentum verstanden wird. Die 
von Adam und Eva begangene Sünde wird nicht als von 
ihren Nachkommen geerbt angesehen. Jede Person im Islam 
ist für ihre eigenen Handlungen und Sünden verantwortlich. 

Die Geschichte wird oft als Lektion über menschliche 
Fehlbarkeit, die Gefahren der Versuchung und die 
Bedeutung der Übernahme von Verantwortung für das 
eigene Handeln interpretiert. Sie unterstreicht auch die 
barmherzige Natur Allahs, der vergibt, wenn man aufrichtig 
bereut. 

Da der Koran Eva nicht speziell die Schuld gibt, trägt die 
Geschichte keine Implikationen mit sich, die 
geschlechtsspezifische Annahmen oder Rollen aufgrund von 

 Fehlende 
Schuldzuwei-
sung an Eva 

Anerkennung 
des Fehlers und 
Reue 

Kein Konzept 
der Erbsünde 

Lehren aus der 
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Evas Handlungen rechtfertigen. In den islamischen Lehren 
werden Männer und Frauen als gleichermaßen 
verantwortlich für die Aufrechterhaltung ihres Glaubens und 
ihrer Handlungen angesehen. 

Der Koran legt den Akt der Täuschung auf Satan, der 
sowohl Adam als auch Eva versucht hat. Dies verschiebt den 
Fokus von einem internen Schuldspiel auf eine externe 
Quelle der Versuchung und betont die Notwendigkeit der 
Wachsamkeit gegenüber irreführenden Einflüssen. 

 

Natur der Strafe: 

In der islamischen Erzählung von Adam und Eva 
unterscheidet sich die Art der Strafe nach ihrem 
Ungehorsam wesentlich von der jüdisch-christlichen 
Darstellung, insbesondere in Bezug auf ihre Implikationen 
und Ausführung. 

Im Islam werden die Konsequenzen, denen Adam und Eva 
für das Essen vom verbotenen Baum gegenüberstehen, nicht 
als Strafen im strafenden Sinne dargestellt, sondern eher als 
natürliche Folgen ihrer Handlung. Ihr Abstieg zur Erde aus 
dem Paradies wird als Übergang von einer Existenzphase 
zur anderen gesehen, in der sie leben, arbeiten und die 
Prüfungen des Lebens durchstehen müssen. 

Anders als in der jüdisch-christlichen Erzählung, wo Eva 
speziell mit den Schmerzen der Geburt und einer definierten 
Beziehung zu ihrem Mann bestraft wird (Genesis 3:16-19), 
erwähnt der Koran keine solchen spezifischen Strafen für 
Eva. Es gibt keinen Hinweis darauf, dass die Erfahrungen 
der Frauen bei der Geburt oder ihre Rollen in Beziehung zu 
Männern eine direkte Folge von Evas Handlungen sind. 

 

 Satan als der 
Betrüger 

Folgen als 
natürliche 
Konsequenzen 

Fehlen 
spezifischer 
Strafen für Eva 
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Die Konsequenzen ihres Ungehorsams werden 
gleichermaßen von Adam und Eva geteilt. Der Koran 
unterscheidet nicht zwischen den beiden in Bezug auf die 
Art oder Schwere der Konsequenzen. Beide sind 
gleichermaßen verantwortlich und beide stehen vor den 
Folgen ihrer Entscheidung. 

Das Leben auf der Erde, das auf ihren Auszug aus dem 
Paradies folgt, wird im Islam als Reich der Prüfung und eine 
Chance zur Erlösung dargestellt. Es ist eine Gelegenheit für 
Adam, Eva und ihre Nachkommen, ein rechtschaffenes 
Leben zu führen und Gottes Vergebung und Barmherzigkeit 
zu verdienen. Dieses Leben wird nicht als Strafe angesehen, 
sondern als eine neue Existenzphase mit ihren eigenen 
Herausforderungen und Möglichkeiten. 

 Ein Schlüsselaspekt der islamischen Darstellung ist die 
Betonung von Gottes Vergebung nach der Reue von Adam 
und Eva. Ihr Flehen um Barmherzigkeit wird akzeptiert, was 
die barmherzige Natur Allahs hervorhebt. Dies steht im 
Gegensatz zum Konzept der Erbsünde im Christentum, wo 
die Sünde von Adam und Eva dauerhafte Konsequenzen für 
all ihre Nachkommen hat. 

Die islamische Erzählung unterstützt nicht die Idee, dass die 
Sünde von Adam und Eva von ihren Nachkommen geerbt 
wird. Jeder Mensch im Islam wird in einem Zustand der 
Reinheit geboren, und es sind ihre eigenen Handlungen, die 
ihren Weg bestimmen. 
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Evas Vermächtnis 

Die Darstellung und das Vermächtnis von Eva in der 
jüdisch-christlichen und islamischen Tradition bieten einen 
deutlichen Kontrast, insbesondere in Bezug auf die 
Auswirkungen auf die Wahrnehmung und Behandlung von 
Frauen im Laufe der Geschichte. 

 

Evas Bild in der jüdisch-christlichen Tradition: 

In der jüdisch-christlichen Erzählung wird Eva oft als die 
erste Verführerin dargestellt, die zum Fall der Menschheit 
führt. Diese Wahrnehmung hat die Sichtweise von Frauen 
als moralisch minderwertig und unzuverlässig erheblich 
beeinflusst. (Genesis 2:4-3:24). 

Das Bild von Eva als Grund für den Fall der Menschheit und 
die vererbte Schuld und Sünde hat zu einer negativen 
Wahrnehmung von Frauen geführt. In verschiedenen 
historischen Texten und Interpretationen wurden Frauen als 
Quelle des Bösen und der Täuschung angesehen. Dies hatte 
tiefgreifende Auswirkungen auf ihre Rolle und ihren Status 
in der Gesellschaft. (Prediger 7:26-28 und Jesus Sirach 
25:19,24.) 

Im Laufe der Geschichte haben verschiedene jüdische und 
christliche Texte und Lehren diese Vorstellung von Frauen 
als von Natur aus sündhaft oder minderwertig verbreitet. 
Dies zeigt sich in den Schriften des Predigers, des Jesus 
Sirach und in den Aussagen einflussreicher Figuren wie St. 
Paulus (I Timotheus 2:11-14), St. Tertullian, St. Augustinus, 
St. Thomas von Aquin und Martin Luther. 

 

 

Verführerin und 
Quelle der 
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Evas Bild in der islamischen Tradition: 

Im Gegensatz dazu legt die islamische Erzählung gleiche 
Verantwortung auf Adam und Eva für ihren Fehler. Der 
Koran stellt nicht Eva als Ursache des Falls dar. Beide 
suchten Vergebung bei Allah und wurden vergeben, 
wodurch das Konzept der vererbten Sünde aufgehoben 
wurde. (Koran 7:19-23) 

Der Koran stellt Frauen und Männer explizit gleich in Bezug 
auf ihre Verantwortlichkeiten und Belohnungen. Er 
anerkennt ihre gleiche Rolle im Gottesdienst, in der 
Gerechtigkeit und im gesellschaftlichen Beitrag. (Koran 
33:35, 9:71, 3:195, 40:40, 16:97). 

Die islamische Schrift hebt beispielhafte Frauen wie die 
Jungfrau Maria und die Frau des Pharaos als Vorbilder 
hervor, die der Vorstellung von inhärenter weiblicher 
Bosheit entgegenwirken. (Koran 66:11-13). 

 

Auswirkungen auf den Status und die Rechte von 
Frauen: 

Historisch gesehen trug die negative Darstellung von Eva 
zur Marginalisierung und Unterdrückung von Frauen bei. 
Sie beeinflusste gesellschaftliche Normen, Rechtssysteme 
und religiöse Praktiken, die oft Frauen diskriminierten und 
sie durch die Linse der Versuchung und Sünde betrachteten. 

Die koranische Sichtweise der Frauen, verstärkt durch das 
Beispiel Evas, unterstützt die Vorstellung der 
Geschlechtergleichheit und moralischen Gleichheit. Frauen 
werden als integrale und gleichwertige Partnerinnen auf dem 
Weg des Glaubens und des Lebens gesehen, verantwortlich 
für ihre Handlungen und fähig, spirituellen und weltlichen 
Erfolg zu erzielen. 

Gleiche 
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Fazit: 

Das Vermächtnis von Eva in der jüdisch-christlichen 
Tradition hat oft zu einer negativen Wahrnehmung von 
Frauen geführt, was sich über Jahrhunderte hinweg auf ihre 
Behandlung und Rechte auswirkte. Im Gegensatz dazu ist 
Evas Geschichte im Islam eine der Gleichheit, Vergebung 
und gegenseitigen Verantwortung, was die islamische 
Sichtweise der Frauen positiv beeinflusst und ihnen einen 
Status der Gleichheit und des Respekts verleiht. 

Zusammenfassend haben die kontrastierenden Darstellungen 
von Eva die theologischen und kulturellen Ansichten von 
Frauen sowohl im jüdisch-christlichen als auch im 
islamischen Kontext erheblich geprägt. Während die erstere, 
Frauen oft mit Sünde und Versuchung in Verbindung bringt, 
verwurzelt im Vermächtnis Evas, präsentiert die letztere eine 
ausgeglichenere und gerechtere Sichtweise, die die 
gegenseitige Verantwortung und moralische Gleichheit 
betont. 

 

Die „Neun Flüche“ 

 

Judentum und die „Neun Flüche“ 

Das Konzept der „neun Flüche, die aufgrund des 
Sündenfalls auf Frauen lasten“, stammt aus jüdischen 
rabbinischen Interpretationen der Genesis-Erzählung in der 
Bibel, insbesondere der Geschichte von Adam und Eva. 
Diese Flüche werden traditionell als Konsequenzen von 
Evas Ungehorsam im Garten Eden angesehen und in 
verschiedenen jüdischen Texten, einschließlich des Talmuds, 
erwähnt. 
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Die Vorstellung dieser Flüche basiert auf der Interpretation 
von Genesis 3:16-19, wo Gott nach ihrem Ungehorsam 
Urteile über Adam und Eva ausspricht. Zu Eva sagt Gott: 
"ICH WERDE DEINE SCHMERZEN BEI DER GEBURT 
STARK VERMEHREN; MIT SCHMERZEN WIRST DU 
KINDER GEBÄREN. DEIN VERLANGEN WIRD NACH 
DEINEM MANN SEIN, UND ER WIRD ÜBER DICH 
HERRSCHEN." 

 

Die Neun Flüche 

In der rabbinischen Literatur werden diese Strafen zu einer 
Liste von neun spezifischen Flüchen erweitert, die 
traditionell umfassen: 

1. Der Schmerz der Geburt. 

2. Das Unbehagen der Menstruation. 

3. Die Last der Schwangerschaft. 

4. Der Kummer bei der Kindererziehung. 

5. Die Verpflichtung, ihr Haupt zu bedecken 
(interpretiert als Zeichen der Bescheidenheit oder 
Unterordnung). 

6. Die Herrschaft des Mannes über sie. 

7. Eingeschränkt auf ein Leben im Haus. 

8. Eine geringere Vertrauenswürdigkeit in rechtlichen 
und religiösen Angelegenheiten. 

9. Und schließlich der Fluch, als Erste zu sterben 
(interpretiert aus der Erzählung von Adam und Eva, 
wo Eva nach Adam erschaffen wurde und zuerst die 
Frucht aß). 

Biblische 
Grundlage 
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 Diese Flüche haben historisch die jüdischen Einstellungen 
gegenüber Frauen beeinflusst und ihre Rollen im religiösen, 
sozialen und familiären Leben geprägt. 

 Sie spiegeln die Wahrnehmung wider, dass Frauen die Last 
von Evas Sünde tragen, was dazu verwendet wurde, 
verschiedene Formen der Geschlechterungleichheit zu 
rechtfertigen. 

 

Islam und das Fehlen solcher Flüche: 

Der Koran erzählt die Geschichte von Adam und Eva, legt 
jedoch nicht die gesamte Schuld auf Eva und erwähnt auch 
keine spezifischen Flüche für Frauen. Sowohl Adam als 
auch Eva werden gleichermaßen für ihren Fehler zur 
Verantwortung gezogen und beide werden bei Reue 
vergeben. 

Anders als in der jüdischen Tradition unterstützt der Islam 
nicht die Idee, dass Frauen spezifische Flüche als Folge des 
Sündenfalls tragen. Frauen werden nicht als von Natur aus 
die Last von Evas Handlungen tragend angesehen. 

Die islamischen Lehren zu Geschlechterrollen betonen 
Gleichheit und individuelle Verantwortung. Frauen werden, 
wie Männer, nach ihrem Glauben und ihren Handlungen 
beurteilt, ohne die Vorstellung eines vererbten Fluchs, der 
ihr Leben beeinflusst. 
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Wesentliche Unterschiede: 

Während das rabbinische Judentum eine detaillierte Lehre 
um die Folgen von Evas Handlungen für alle Frauen 
entwickelt hat, teilt der Islam diese Perspektive nicht. 
Stattdessen bietet er eine Erzählung von gleicher 
Verantwortlichkeit und Vergebung an. 

Das Konzept der "neun Flüche" im Judentum trug historisch 
zu spezifischen Geschlechterdynamiken und 
gesellschaftlichen Rollen für Frauen bei. Im Islam werden 
die gesellschaftlichen Rollen und religiösen Pflichten von 
Frauen nicht durch eine Lehre der vererbten Sünde oder des 
Fluchs definiert. 

 

Die "Neun Flüche" im Judentum und Islam 

Das Konzept der "neun Flüche", die Frauen als Folge des 
Sündenfalls im jüdischen Glauben auferlegt wurden, lässt 
sich mit den Perspektiven in den islamischen Lehren zu 
ähnlichen Aspekten vergleichen. 

 

1. Schmerzen bei der Geburt 

 Im Judentum werden die Schmerzen bei der Geburt oft mit 
dem Fluch in Verbindung gebracht, der Eva in Genesis 3:16 
auferlegt wurde ("ICH WERDE DEINE SCHMERZEN BEI 
DER GEBURT STARK VERMEHREN; MIT 
SCHMERZEN WIRST DU KINDER GEBÄREN"). Dies 
wird als direkte Folge des Sündenfalls interpretiert und 
symbolisiert die Einführung des Leidens in die menschliche 
Erfahrung durch die Sünde. 

 

   Theologische 
Interpretationen 

 Auswirkungen 
auf das Leben 
von Frauen 
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Schmerzen bei der Geburt im Islam: 

Im Gegensatz zur jüdischen Interpretation sieht der Islam 
die Schmerzen bei der Geburt nicht als Strafe oder Fluch. 
Stattdessen wird es als ein natürlicher Teil der menschlichen 
Erfahrung und ein bedeutsamer Moment im Leben einer 
Frau angesehen. 

Ein bemerkenswerter Glaube im Islam ist, dass eine Frau, 
die bei der Geburt stirbt, den Status einer Märtyrerin 
(Shahidah) erhält. Dieser Status ist einer der Ehre und 
Tugend und spiegelt das bedeutende Opfer und Risiko 
wider, das mit der Geburt verbunden ist. Die Idee ist, dass 
ihr Opfer im Prozess des Lebensgebens dem Opfer auf dem 
Weg Gottes ähnlich ist. 

Die Geburt wird auch als eine Zeit angesehen, in der die 
Bittgebete einer Frau von Gott erhört werden. Dieser Glaube 
unterstreicht die spirituelle Bedeutung der Geburt im Islam 
und betrachtet sie als einen Moment, in dem eine Frau 
aufgrund der von ihr ertragenen Härten Gott nahe ist. 

 

Kulturelle und religiöse Implikationen: 

Die jüdische Sichtweise spiegelt ein breiteres theologisches 
Thema über Leiden und menschliche Existenz wider, das 
mit der Erzählung des Sündenfalls verbunden ist. 

Die islamische Perspektive bietet eine ermächtigendere 
Sichtweise auf die Geburt. Die Konzepte des Märtyrertums 
und der erhörten Bittgebete während der Geburt heben die 
Erfahrung hervor und verleihen ihr eine tiefgreifende 
spirituelle Bedeutung. 
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2. Menstruationsbeschwerden 

Die Perspektive auf Menstruationsbeschwerden und deren 
Implikationen unterscheiden sich deutlich zwischen 
Judentum und Islam, sowohl kulturell als auch in religiösen 
Kontexten. 

 

Menstruationsbeschwerden im Judentum: 

In der jüdischen Tradition, insbesondere im orthodoxen 
Judentum, wird die Menstruation (Niddah) als Zeit ritueller 
Unreinheit betrachtet. Dieses Konzept ist tief verwurzelt in 
den levitischen Gesetzen des Alten Testaments, die 
verschiedene Einschränkungen im Zusammenhang mit der 
Menstruation beschreiben (Leviticus 15:19-23). 

Historisch führten diese Gesetze zur Praxis, menstruierende 
Frauen von bestimmten Aktivitäten, sowohl religiösen als 
auch sozialen, zu trennen, um rituelle Reinheit zu wahren. 
Das mit der Menstruation verbundene Unbehagen war somit 
nicht nur physischer, sondern auch soziokultureller Natur, da 
es Isolation und Einschränkungen beinhaltete. 

 

Menstruationsbeschwerden im Islam: 

Der Islam erkennt Menstruationsbeschwerden als 
natürlichen biologischen Prozess an. Er verbindet dieses 
Unbehagen nicht mit einem Fluch oder einer Strafe. 

Die islamische Herangehensweise an die Menstruation ist 
bemerkenswert für ihre praktischen Anpassungen. 
Menstruierende Frauen sind vom Fasten und der Verrichtung 
des formellen Gebets (Salah) befreit, was als Akt des 
Mitgefühls und des Verständnisses für ihren körperlichen 
Zustand angesehen wird. 

Historischer und 
religiöser 
Kontext 

Kulturelle 
Praktiken 

Physischer 
Aspekt 

Religiöse 
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Im Gegensatz zum traditionellen jüdischen Ansatz werden 
menstruierende Frauen im Islam nicht isoliert oder als 
unrein betrachtet. Sie nehmen weiterhin am täglichen Leben 
teil, obwohl sie von bestimmten religiösen Ritualen befreit 
sind. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Das Judentum legte historisch großen Wert auf rituelle 
Reinheit in Bezug auf die Menstruation, was die Teilnahme 
von Frauen am religiösen und Gemeinschaftsleben 
beeinflusste. Im Gegensatz dazu erkennt der Islam die 
physischen Herausforderungen der Menstruation an, 
verknüpft sie jedoch nicht mit ritueller Unreinheit oder 
sozialer Isolation. 

Während jüdische Frauen unter traditionellen 
Interpretationen während der Menstruation 
Einschränkungen unterliegen, bieten islamische Lehren 
Erleichterungen und balancieren religiöse Verpflichtungen 
mit dem physischen Wohlbefinden der Frauen aus. 

Zusammenfassend spiegelt der Umgang mit 
Menstruationsbeschwerden im Judentum und Islam breitere 
Themen der Reinheit, Gesundheit und der Rolle von Frauen 
in religiösen Praktiken wider. Während das Judentum 
historisch die rituelle Reinheit betonte und zu bestimmten 
Einschränkungen führte, bietet der Islam praktische 
Anpassungen, und konzentriert sich stattdessen auf 
Mitgefühl und Verständnis für die physischen Erfahrungen 
von Frauen. 
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3. Last der Schwangerschaft 

Die Wahrnehmung und Behandlung von Schwangerschaft, 
insbesondere ihrer Herausforderungen und Belastungen, 
werden in der jüdischen und islamischen Tradition 
unterschiedlich angesprochen. 

 

Last der Schwangerschaft im Judentum: 

In der jüdischen Tradition wird die Last der 
Schwangerschaft oft mit der Erzählung des Sündenfalls im 
Buch Genesis verknüpft. Die Schmerzen und 
Schwierigkeiten der Schwangerschaft und Geburt werden 
als Teil der Konsequenzen angesehen, die Eva und, in der 
Erweiterung, alle Frauen aufgrund der Ursünde ertragen 
müssen (Genesis 3:16). 

Historisch gesehen hat diese Sichtweise die jüdischen 
Perspektiven auf die Schwangerschaft beeinflusst, oft mit 
einem Schwerpunkt auf den Herausforderungen und Härten 
als Fortsetzung von Evas Strafe. Es ist jedoch wichtig zu 
beachten, dass diese Perspektive nicht universell 
angewendet oder in allen jüdischen Gemeinschaften gleich 
interpretiert wird. 

 

Last der Schwangerschaft im Islam: 

Im Islam werden die Schwierigkeiten der Schwangerschaft 
anerkannt, aber sie werden nicht als göttliche Strafe oder 
Fluch angesehen. Stattdessen wird die Schwangerschaft oft 
als eine Zeit der Ehre und des Respekts für die Frau 
dargestellt. 
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Die Herausforderungen der Schwangerschaft werden durch 
die Linse des spirituellen und physischen Opfers gesehen. 
Islamische Lehren betonen die hohe Achtung und Ehre, die 
Müttern zuteilwird, teilweise aufgrund der Härten, die sie 
während der Schwangerschaft ertragen. Diese Perspektive 
ist in den Hadithen verwurzelt, wo der Prophet Muhammad 
großen Wert auf den Respekt und die freundliche 
Behandlung von Müttern legte. 

In der islamischen Tradition werden die Belastungen der 
Schwangerschaft oft im Kontext der Belohnungen und 
spirituellen Verdienste diskutiert, die eine Frau durch diese 
Erfahrung erlangt. Die Schwierigkeiten werden als Teil des 
edlen Aktes angesehen, ein neues Leben in die Welt zu 
bringen, und daher wird Frauen für ihre Rolle in der 
Mutterschaft hoher Respekt und spiritueller Status 
zugesprochen. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Während die jüdische Interpretation die Herausforderungen 
der Schwangerschaft oft als Fortsetzung der Strafe Evas 
ansieht, präsentieren islamische Lehren die Schwangerschaft 
als einen respektierten und geehrten Zustand, der den 
spirituellen und physischen Stärken der Frauen 
Aufmerksamkeit schenkt. 

Diese unterschiedlichen theologischen Ansichten 
beeinflussen die kulturellen und sozialen Einstellungen 
gegenüber schwangeren Frauen in beiden Traditionen. Im 
Judentum kann die Wahrnehmung stark variieren, wobei 
einige Gemeinschaften sie eher symbolisch betrachten. Im 
Islam gibt es eine konsequente Betonung der Fürsorge und 
des Respekts für schwangere Frauen. 
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4. Der Kummer der Kindererziehung 
(Mutterschaft) 

Bei der Betrachtung der Verantwortung für die 
Kindererziehung im Judentum und Islam ist es wichtig zu 
berücksichtigen, wie diese Verantwortung unterschiedlich 
interpretiert wird, insbesondere im Licht der traditionellen 
jüdischen Sichtweise, dass sie einer der Flüche nach dem 
Sündenfall ist. 

 

Judentum - Verantwortung für die Kindererziehung als 
Fluch: 

Die Idee, dass die Verantwortung für die Kindererziehung 
im Judentum ein Fluch für Frauen ist, stammt aus der 
Interpretation der Folgen von Evas Sünde im Garten Eden, 
wie in Genesis 3:16 beschrieben. 

Unter den "neun Flüchen", die traditionell angenommen 
werden, dass sie aufgrund des Sündenfalls auf Frauen lasten, 
ist die Bürde der Kindererziehung einer. Dies wird als 
fortwährende Erinnerung an Evas Ungehorsam und die 
daraus resultierenden Härten für ihre weiblichen 
Nachkommen interpretiert. 

 

Islam - Geteilte Verantwortung für die Kindererziehung: 

Im Islam wird Mutterschaft hoch geehrt und verehrt. Der 
Koran und die Hadithe (Aussprüche des Propheten 
Muhammad) legen großen Wert auf den Respekt und die 
Ehre, die Müttern gebühren. Der Prophet Muhammad sagte 
bekanntlich: "Das Paradies liegt zu Füßen der Mütter", was 
die hohe Stellung der Mütter hervorhebt. 
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Die Herausforderungen und Opfer, die in der Mutterschaft 
liegen, werden im Islam anerkannt und wertgeschätzt. 
Mütter werden als zentral für das Gefüge der Familie und 
Gesellschaft angesehen, und ihre Rolle bei der Erziehung 
und Pflege von Kindern wird als eine wichtige und 
ehrenhafte Aufgabe betrachtet. 

Im Gegensatz zur traditionellen biblischen Interpretation 
sieht der Islam Aspekte der Mutterschaft, wie Schmerzen bei 
der Geburt oder die Verantwortung der Kindererziehung, 
nicht als Fluch an. Stattdessen werden diese als Teil des 
natürlichen, göttlich geordneten Lebenszyklus angesehen, 
mit inhärenten Segnungen und Belohnungen. 

Elternschaft im Islam wird als Segen und bedeutende 
Verantwortung angesehen. Der Prophet Muhammad betonte 
die Tugenden der Fürsorge und Erziehung von Kindern und 
versprach spirituelle Belohnungen für die ordnungsgemäße 
Erfüllung dieser Pflichten. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Die islamischen Lehren heben die Mutterschaft auf eine 
Position der Ehre und des Respekts, ohne jegliche 
Konnotationen eines Fluchs oder einer göttlichen Strafe. Im 
Gegensatz dazu haben traditionelle Interpretationen der 
Bibel bestimmte Aspekte der Mutterschaft als Fortsetzung 
der Strafe für Evas Übertretung angesehen. 

Zusammenfassend haben traditionelle biblische 
Interpretationen Aspekte der Mutterschaft mit dem Fluch 
Evas verknüpft und so die Wahrnehmung von Geburt und 
Kindererziehung als belastend dargestellt, während die 
islamische Tradition die Mutterschaft in einer Position der 
hohen Wertschätzung und des Respekts platziert, frei von 
jeglichen Konnotationen eines Fluchs. 
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5. Die Verpflichtung, ihr Haupt zu bedecken 
(interpretiert als Zeichen der Bescheidenheit 

oder Unterwerfung) 

Das Konzept des Schleiers als Fluch, wie im Kontext der 
"neun Flüche, die aufgrund des Sündenfalls auf Frauen 
lasten" in der jüdischen rabbinischen Literatur erwähnt, ist 
eine Erweiterung der in Genesis 3:16-19 beschriebenen 
Strafen. Dieser spezifische Fluch wird traditionell als die 
Verpflichtung für Frauen interpretiert, ihr Haupt zu 
bedecken, was als Zeichen der Bescheidenheit oder 
Unterwerfung angesehen wird. 

 

Biblische Sichtweise auf den Schleier als Teil des 
Fluches: 

Der biblische Bericht in Genesis erwähnt nicht explizit das 
Verschleiern oder das Bedecken des Hauptes. Die 
Interpretation des Schleiers als Fluch entsteht aus 
rabbinischen Lesungen des Textes, insbesondere mit Fokus 
auf die Dynamiken von Bescheidenheit, Scham und 
Unterwerfung, die nach dem Sündenfall entstehen. 

In der rabbinischen Literatur ist die Anforderung, dass eine 
Frau ihr Haupt bedecken soll, einer der neun Flüche. Diese 
Interpretation stammt wahrscheinlich von dem breiteren 
Konzept der Veränderungen in der Beziehung zwischen 
Männern und Frauen nach dem Sündenfall, insbesondere in 
Bezug auf Bescheidenheit und Unterordnung. Das Bedecken 
des Hauptes wird als symbolische Erinnerung an Evas Rolle 
beim Sündenfall und ihre anschließende Unterwerfung unter 
ihren Mann angesehen. 
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Historisch beeinflusste diese Interpretation die Rolle und 
Wahrnehmung von Frauen in jüdischen Gemeinschaften. 
Das Bedecken des Hauptes wurde in vielen Gesellschaften 
zur kulturellen Norm, oft als Symbol der Frömmigkeit und 
Schamhaftigkeit angesehen. Es verstärkte auch die Idee von 
der Unterordnung der Frau unter den Mann, was Evas Strafe 
widerspiegelt, dass ihr Mann über sie herrschen wird. 

 

Verschleierung in der islamischen Tradition: 

Im Gegensatz zur jüdischen rabbinischen Interpretation des 
Schleiers als Fluch ist die islamische Sichtweise des 
Schleiers in verschiedenen theologischen und kulturellen 
Kontexten verwurzelt: 

Im Islam kommen die Anweisungen für das Verschleiern aus 
dem Koran, insbesondere in der Sure An-Nur (24:31) und 
der Sure Al-Ahzab (33:59). Diese Verse fördern die 
Schamhaftigkeit sowohl für Männer als auch für Frauen, 
assoziieren das Verschleiern jedoch nicht mit irgendeiner 
Form von Fluch oder Strafe. 

Islamische Lehren betrachten das Verschleiern in erster 
Linie als Akt der Schamhaftigkeit und Würde. Es wird nicht 
als Folge des Sündenfalls oder als Strafe für Frauen 
angesehen. 

 

Wesentlicher Unterschied: 

Im Gegensatz zur jüdischen Erzählung, in der das 
Verschleiern als Fluch aufgrund von Evas Ungehorsam 
angesehen wird, ist es im Islam eine Praxis, die von 
jeglicher Vorstellung der Ursünde oder göttlichen Strafe 
losgelöst ist. Der islamische Ansatz betont individuelle 
moralische Verantwortung und spirituelle Hingabe. 
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6. Die Herrschaft des Mannes über seine Frau 

Beim Vergleich der islamischen und biblischen Ansichten 
zur Herrschaft des Mannes über seine Frau, insbesondere im 
Kontext als Fluch, treten mehrere wichtige Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten zutage: 

 

Biblische Sichtweise (jüdisch-christliche Perspektive): 

Im Christentum, insbesondere im Alten Testament, wird die 
männliche Dominanz als eine Folge der Ursünde dargestellt 
(Genesis 3:11-16). Das Verlangen der Frau nach ihrem 
Mann und seine Herrschaft über sie wird als Teil der 
Nachwirkungen des Sündenfalls porträtiert. 

Das Neue Testament, insbesondere in den Schriften von 
Paulus, fordert Frauen auf, still zu lernen und sich der 
männlichen Autorität zu unterwerfen (1 Timotheus 2:11-12). 
Dies wird als Richtlinie für das Verhalten in der Kirche und 
das Familienleben interpretiert. 

Die biblischen Texte, besonders im Neuen Testament, 
skizzieren keine spezifischen Rechte oder Vorteile für 
Frauen, die aus der männlichen Autorität entstehen, außer 
dem allgemeinen Gebot an Männer, ihre Frauen zu lieben 
(Epheser 5:25). 

 

Islamische Sichtweise: 

Der Islam etabliert das Konzept der Qawamah, wonach 
Männer als Beschützer und Versorger der Frauen 
beschrieben werden (An-Nisa 4:34). Diese Vormundschaft 
basiert auf den physischen und emotionalen Eigenschaften, 
die den Männern gegeben wurden, sowie auf ihren 
finanziellen Verpflichtungen. 
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Qawamah im Islam impliziert keine Unterdrückung oder 
Zwang. Es geht um verantwortungsvolle Führung innerhalb 
der Familie, wobei der Fokus auf dem Wohlergehen und den 
Rechten der Frauen liegt. 

Männer sind verpflichtet, eine Mitgift (Mahr) zu zahlen, 
angemessene Lebensbedingungen zu gewährleisten und ihre 
Frauen finanziell zu unterstützen. Auch die finanzielle 
Unabhängigkeit und die Eigentumsrechte der Frauen werden 
betont (An-Nisa 4:4, 4:19, 4:3, 4:7, 4:127). 

Der Koran und die Hadithe befürworten eine respektvolle 
Behandlung von Frauen und verbieten es, sie gegen ihren 
Willen zu erben oder sie hart zu behandeln (An-Nisa 4:19). 

 

Wesentliche Unterschiede: 

In der biblischen Erzählung ist die Herrschaft des Mannes 
eine Auswirkung des Sündenfalls, eine Strafe für die Sünde. 
Im Gegensatz dazu rahmen islamische Lehren die Rolle des 
Mannes als Teil eines göttlich geordneten Gleichgewichts 
ein, ohne Verbindung zu einem strafenden Ursprung. 

Traditionelle biblische Interpretationen suggerieren eine 
Hierarchie mit der Autorität des Mannes über die Frau, 
während der Islam eine ausgeglichene Partnerschaft mit 
spezifischen Rollen und gegenseitigen Verantwortlichkeiten 
betont. 
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7. Eingeschränkt auf ein Leben im Haus 

Eine vergleichende Analyse der islamischen und biblischen 
Sichtweisen zum Konzept der Einschränkung von Frauen 
auf das Haus, insbesondere im Kontext als Fluch, zeigt 
bedeutende Unterschiede in ihren theologischen und 
kulturellen Ansätzen: 

 

Biblische Sichtweise (jüdisch-christliche Perspektive): 

In einigen Interpretationen der Bibel, insbesondere aus der 
Geschichte von Adam und Eva, kann die Idee, dass Frauen 
auf das Haus beschränkt sind, als Teil der breiteren 
Konsequenzen des Sündenfalls angesehen werden. Dies 
wird jedoch im biblischen Text nicht explizit erwähnt. 

In bestimmten traditionellen jüdisch-christlichen Kontexten 
gab es die Wahrnehmung, dass die primäre Rolle der Frau 
im Haus liegt, oft verknüpft mit der breiteren Erzählung von 
Evas Ungehorsam und den darauffolgenden Strafen. Dies 
wurde als eine Form der Unterordnung oder eine 
Einschränkung der sozialen und öffentlichen Rollen der 
Frauen interpretiert. 

 

Islamische Sichtweise: 

Im Islam wird die Beschränkung von Frauen auf das Haus 
nicht als Fluch oder als Ergebnis eines historischen Falls 
dargestellt. Der Koran und die Hadithe betonen die 
Bedeutung von Familie und Heim, schreiben jedoch keine 
strikte Einschränkung vor. 
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Das Ausmaß, in dem Frauen in islamischen Kulturen auf das 
Haus beschränkt sind, variiert stark und wird oft mehr von 
lokalen Bräuchen und Traditionen als von religiöser Doktrin 
beeinflusst. 

 

Wesentlicher Unterschied: 

In traditionellen jüdisch-christlichen Interpretationen wird 
die Einschränkung von Frauen manchmal als Teil der 
breiteren Nachwirkungen des Sündenfalls angesehen. Im 
Gegensatz dazu verknüpfen islamische Lehren die Rolle der 
Frauen nicht mit einem Fluch oder einer Konsequenz einer 
vergangenen Übertretung. 

 

 

8. Ein niedrigeres Maß an Vertrauenswürdigkeit 
in rechtlichen und religiösen Angelegenheiten 

(Zeugenaussagen und Gelübde) 

 

Zeugenaussagen: 

Die Behandlung von Frauen als Zeuginnen in religiösen und 
rechtlichen Kontexten zeigt erhebliche Unterschiede 
zwischen den koranischen und biblischen Traditionen. 

 

Jüdische Perspektive auf Frauen als Zeuginnen: 

In der frühen jüdischen Gesellschaft waren Frauen im 
Allgemeinen nicht berechtigt, als Zeuginnen zu dienen. Der 
Talmud spiegelt diese Perspektive wider und führt sie auf 
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die neun Flüche zurück, die Frauen aufgrund des 
Sündenfalls auferlegt wurden. 

Rabbinische Gerichte schlossen traditionell Frauen von der 
Zeugenaussage aus, wobei die Rechtfertigungen oft in 
Schriftinterpretationen verwurzelt waren, wie die 
Geschichte von Sara in Genesis 18:9-16. 

 

Christliche Perspektive und historisches westliches 
Recht: 

In der Bibel, insbesondere im Alten Testament, wird 
Zeugenaussagen von Frauen nicht das gleiche Gewicht wie 
denen von Männern beigemessen. In Fällen von Unzucht, 
wie in Deuteronomium 22:13-21, wird das Zeugnis der Frau 
nicht als ausreichend angesehen, um ihre Unschuld zu 
verteidigen. 

Die Bibel beschreibt ein Gottesurteil für eine Frau, die der 
Unzucht beschuldigt wird (Numeri 5:11-31), bei dem die 
Frau ein Ritual durchläuft, um ihre Schuld oder Unschuld zu 
bestimmen. 

Diese biblischen Präzedenzfälle beeinflussten kirchliche und 
zivile Gesetze im christlichen Westen, wo Frauen oft bis in 
die jüngere Vergangenheit von Zeugenaussagen in 
rechtlichen Angelegenheiten ausgeschlossen waren. 

 

Islamische Perspektive auf Frauen als Zeuginnen: 

Im Koran schreibt die Sure Al-Baqarah (2:282) vor, dass 
Gläubige für Finanztransaktionen zwei männliche Zeugen 
oder einen männlichen und zwei weibliche Zeugen haben 
sollen. Diese Bestimmung wird oft als Vorsichtsmaßnahme 
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verstanden, um Genauigkeit und Zuverlässigkeit in der 
Aussage sicherzustellen. 

Der Koran spricht auch Situationen an, in denen das Zeugnis 
einer Frau entscheidend ist und die Anschuldigung eines 
Mannes entkräften kann. In Sure An-Nur (24:6-11), wenn 
ein Mann seine Frau der Unzucht beschuldigt, muss er 
fünfmal schwören, um Beweise zu liefern. Wenn die Frau 
mit einem ähnlichen Eid kontert, hebt ihr Zeugnis seine 
Anschuldigung auf, und die Ehe wird aufgelöst. Dies zeigt, 
dass dem Zeugnis einer Frau ein erhebliches Gewicht 
beigemessen wird. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Der koranische Ansatz bietet generell mehr Möglichkeiten 
für Frauen, als Zeuginnen auszusagen und gehört zu werden, 
insbesondere in persönlichen Angelegenheiten wie 
Anschuldigungen der Unzucht. Im Gegensatz dazu legten 
biblische Traditionen und daraus abgeleitete Gesetze 
historisch erhebliche Einschränkungen für die 
Zeugenaussagen von Frauen fest. 

 

Gelübde 

Die Behandlung und Gültigkeit von Gelübden in den 
biblischen und koranischen Traditionen heben bedeutende 
Unterschiede hervor, insbesondere in Bezug auf den 
Unterschied zwischen Männern und Frauen. 
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Gelübde in der biblischen Tradition: 

Nach der Bibel ist ein Mann an sein Gelübde gegenüber 
Gott gebunden und muss es erfüllen. Von ihm wird erwartet, 
dass er sein Wort nicht bricht, was eine direkte und 
persönliche Verantwortung gegenüber Gott symbolisiert. 

Die Situation ist für Frauen, wie in Numeri 30:2-15 
beschrieben, anders. Das Gelübde einer Frau unterliegt der 
Bestätigung durch ihren männlichen Vormund - entweder 
ihrem Vater, wenn sie unverheiratet ist, oder ihrem 
Ehemann, wenn sie verheiratet ist. 

Dieser Ansatz stammt aus der Wahrnehmung von Frauen als 
unter der Autorität oder dem "Eigentum" ihrer männlichen 
Verwandten stehend. In einigen rabbinischen Schriften wird 
dies weiter betont, was darauf hindeutet, dass die Gelübde 
von Frauen wegen ihres Status als Eigentum anderer 
Personen nicht autonom gültig sind. 

 

Gelübde in der koranischen Tradition: 

Im Islam legt der Koran fest, dass die Gelübde jedes 
Muslims, egal ob männlich oder weiblich, gleichermaßen 
verbindlich sind. Es gibt keine Unterscheidung oder 
Abhängigkeit von einem männlichen Vormund für die 
Gültigkeit eines Gelübdes. 

Der Koran (5:89) spezifiziert die Sühne, die für das Nicht-
Einhalten eines feierlichen Eides erforderlich ist, 
gleichermaßen für beide Geschlechter. Dieser Ansatz betont 
die persönliche Verantwortung und Rechenschaftspflicht für 
das eigene Handeln, unabhängig vom Geschlecht. 
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Der koranische Vers (60:12) und Hadithe zeigen, dass 
Frauen unabhängig Gelübde und Eide ablegen konnten, 
einschließlich gegenüber dem Propheten Muhammad. Diese 
Unabhängigkeit in spirituellen und moralischen 
Verpflichtungen hebt den Respekt für die Autonomie der 
Frauen in religiösen Angelegenheiten im Islam hervor. 

 

Wesentlicher Unterschied: 

Die biblische Tradition, insbesondere in ihrem historischen 
Kontext, spiegelt einen geschlechtsabhängigen Ansatz bei 
Gelübden wider, während der Koran für 
Geschlechtergleichheit in Angelegenheiten von Gelübden 
und Eiden eintritt. 

 

9. Der Fluch, als Erste zu sterben 

Eine vergleichende Analyse der islamischen und biblischen 
Sichtweisen auf das Konzept, dass Frauen als Fluch als 
Erste sterben, zeigt bedeutende Unterschiede, die in den 
unterschiedlichen theologischen Erzählungen und 
Interpretationen jeder Tradition verwurzelt sind: 

 

Biblische Sichtweise (jüdisch-christliche Perspektive): 

Die Idee, dass Frauen verflucht sind, als Erste zu sterben, 
hat keine direkte biblische Grundlage. Sie ist eher Teil 
jüdischer rabbinischer Interpretationen, insbesondere im 
Zusammenhang mit der Erzählung des Sündenfalls im Buch 
Genesis, wo Evas Handlungen zur Vertreibung aus dem 
Eden führen. 
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In einigen jüdischen rabbinischen Schriften wurde die 
Vorstellung, dass Frauen als Erste sterben würden, als einer 
der Flüche angesehen, die aus dem Sündenfall resultieren. 
Diese Interpretation wird weder in der christlichen noch in 
der allgemeinen jüdischen Theologie allgemein akzeptiert 
und ist mehr kulturell als schriftlich. 

 

Islamische Sichtweise: 

Es gibt kein Konzept in der islamischen Theologie, das 
speziell besagt, dass Frauen verflucht sind, als Erste zu 
sterben. Der Koran und die Hadithe erwähnen einen solchen 
Fluch nicht und verknüpfen die Sterblichkeit der Frauen 
nicht mit den Handlungen Evas. 

Der Islam lehrt, dass Leben und Tod von Allah 
vorherbestimmt sind und nicht durch das Geschlecht einer 
Person beeinflusst werden. Der Zeitpunkt des Todes wird als 
Teil von Allahs göttlichem Plan angesehen, nicht als Strafe 
oder Fluch. 

Islamische Lehren betonen die Gleichheit zwischen 
Männern und Frauen in Bezug auf Spiritualität und 
Rechenschaft vor Gott. Beide werden nach ihren Taten und 
Frömmigkeit beurteilt, nicht nach einem vorherbestimmten 
Fluch im Zusammenhang mit dem Geschlecht. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Die Vorstellung, dass Frauen als Fluch als Erste sterben, 
fehlt in den islamischen Lehren und ist kein Mainstream-
Glaube im Christentum. Sie ist eher Teil bestimmter 
jüdischer rabbinischer Interpretationen, nicht eine zentrale 
Doktrin. 
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Im Islam werden Leben und Tod als Teil von Gottes 
göttlichem Willen angesehen, wobei kein Unterschied 
zwischen den Geschlechtern in diesem Kontext gemacht 
wird. Im Gegensatz dazu verknüpft die rabbinische 
Sichtweise, obwohl nicht allgemein akzeptiert, die 
Sterblichkeit der Frauen mit der Erzählung des Sündenfalls. 

 

3. Das Recht auf Leben 

Die vergleichende Analyse der islamischen und biblischen 
Lehren zum Recht der Frau auf Leben zeigt bedeutende 
Unterschiede und Perspektiven innerhalb dieser religiösen 
Rahmenbedingungen: 

 

Biblische Perspektive auf das Recht der Frau auf Leben: 

Das Alte Testament enthält Erzählungen, in denen ganze 
Bevölkerungen, einschließlich Frauen, im Kontext von 
Kriegsführung oder göttlichem Urteil getötet werden (z.B. 
Josua 8:24-25, Richter 9:44-45, 1 Samuel 15:3). Levitikus 
21:9 schreibt eine schwere Strafe für die Tochter eines 
Priesters vor, die zur Prostituierten wird, was die 
gesellschaftlichen und religiösen Normen der damaligen 
Zeit widerspiegelt. 

Das Neue Testament befürwortet keine physische Gewalt 
oder Todesstrafe. 
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Islamische Perspektive auf das Recht der Frau auf 
Leben: 

Der Islam verurteilt ausdrücklich vorislamische arabische 
Praktiken wie den Infantizid an Mädchen (Mädchenmord). 
Die koranischen Verse (Al-An'am: 140, Al-An'am: 151, An-
Nahl: 58-59, At-Takwir: 8-9) betonen die Schwere der 
Sünde, Kinder, einschließlich Töchter, aus irgendeinem 
Grund zu töten. 

Die Hadithe des Propheten Muhammad verbieten das Töten 
von Nichtkämpfern, einschließlich Frauen, im Krieg, was 
die Betonung des Islams auf die Bewahrung des Lebens 
illustriert. 

Der Koran unterstreicht die Heiligkeit allen menschlichen 
Lebens und behauptet, dass das Töten einer Seele 
ungerechtfertigt dem Töten der gesamten Menschheit 
gleichkommt (Koran 5:32). 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Islamische Lehren vermitteln eine klare und konsistente 
Botschaft gegen das ungerechtfertigte Töten von Frauen, 
sowohl in Friedens- als auch in Kriegszeiten. Die biblische 
Erzählung, insbesondere im Alten Testament, enthält Fälle 
von Gewalt gegen Frauen.  
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4. Sichtweise auf die Geburt von Töchtern 

Die Wahrnehmung und Behandlung der Geburt von 
Töchtern in den biblischen und koranischen Traditionen 
zeigt deutliche Kontraste, insbesondere in der kulturellen 
und religiösen Bedeutung, die weiblichen Nachkommen 
zugeschrieben wird. 

 

Biblische Perspektive auf die Geburt von Töchtern: 

Die Bibel, insbesondere in Levitikus 12:2-5, erwähnt, dass 
die Zeit der rituellen Unreinheit einer Mutter nach der 
Geburt einer Tochter doppelt so lang ist wie nach der Geburt 
eines Sohnes. 

In der katholischen Bibel enthält das Buch Jesus Sirach 
Verse, die die Geburt einer Tochter als Verlust darstellen 
(Jesus Sirach 22:3), während männliche Nachkommen 
gelobt werden (Jesus Sirach 30:3). 

Jüdische rabbinische Literatur hat historisch eine Präferenz 
für männliche Kinder zum Ausdruck gebracht und Töchter 
als Belastungen und potenzielle Quellen der Schande 
angesehen (Jesus Sirach 42:11, 26:10-11). 

Die Wahrnehmung von Töchtern als Quelle von Verlust oder 
Belastung hat historisch zu verschiedenen Formen der 
Diskriminierung von Frauen geführt. Sie hat ihre Rollen in 
der Gesellschaft, ihre Behandlung in Gemeinschaften und 
ihre Möglichkeiten für Bildung und persönliches Wachstum 
beeinflusst. 

In einigen Fällen haben diese Ansichten auch rechtliche und 
religiöse Praktiken beeinflusst und Gesetze und Bräuche 
geformt, die Söhne gegenüber Töchtern bevorzugen. 
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Koranische Perspektive auf die Geburt von Töchtern: 

Der Koran verurteilt die Praxis des weiblichen Infantizids 
(Mädchenmords) in starken Worten. Verse wie 16:59, 43:17 
und 81:8-9 drücken tiefes Missfallen über diese Praxis aus. 
Diese Verse schildern das Entsetzen und die Schande, die 
mit der Nachricht von der Geburt eines Mädchens 
verbunden sind, und kritisieren die gesellschaftlichen 
Einstellungen, die zu solchen Handlungen führen. 

Im vorislamischen Arabien war die Praxis des 
Mädchenmords nicht unüblich. Diese abscheuliche Tat 
wurde oft durch sozioökonomische Gründe motiviert, 
einschließlich der wahrgenommenen finanziellen Belastung 
durch die Erziehung von Töchtern und der kulturellen 
Betonung männlicher Nachkommen für die Abstammung 
und Stammesallianzen. 

Im Gegensatz zur biblischen Sicht stellt der Koran fest, dass 
die Geburt weiblicher Kinder ein Segen ist, gleichgestellt 
mit der Geburt männlicher Kinder (Koran 42:49). 

Der Koran stellt ausdrücklich die Gleichheit der 
Geschlechter im Kontext der Geburt fest. In der Sure Asch-
Schura (42:49) wird erwähnt, dass Allah weibliche oder 
männliche Kinder nach Seinem Willen schenkt, was betont, 
dass die Geburt beider Geschlechter eine Angelegenheit des 
göttlichen Willens ist und keine Grundlage für 
Diskriminierung oder Bevorzugung darstellt. 

Aussprüche des Propheten Muhammad in der Hadith-
Literatur betonen den Wert und die Bedeutung der 
Erziehung von Töchtern. Er versprach große Belohnungen 
für diejenigen, die ihre Töchter mit Güte erziehen, und 
setzte dies mit Schutz vor der Hölle gleich (Sahih Bukhari, 
Sahih Muslim). 
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Wesentliche Unterschiede: 

Die Bibel, insbesondere im Alten Testament und in einigen 
Interpretationen, stellt die Geburt von Töchtern oft in einem 
weniger günstigen Licht dar als Söhne. Im Gegensatz dazu 
fördern der Koran und die Hadithe eine positive Sicht auf 
Töchter und betonen ihren Wert und gleichberechtigten 
Status. 

In der biblischen Tradition hat die Geburt einer Tochter 
Implikationen ritueller Unreinheit und moralischer 
Belastung. Im Gegensatz dazu legt die islamische Tradition 
einen hohen moralischen und spirituellen Wert auf die 
Geburt und Erziehung von Töchtern. 

Die biblische Darstellung hat historische und kulturelle 
Einstellungen gegenüber Frauen in judäo-christlichen 
Gesellschaften beeinflusst und oft zu negativen Stereotypen 
und Vorurteilen geführt. Die koranische Haltung zielt jedoch 
darauf ab, den Status von Töchtern zu erhöhen und 
schädliche vorislamische Praktiken wie den Mädchenmord 
zu bekämpfen. 

Zusammenfassend assoziiert die biblische Tradition die 
Geburt von Töchtern oft mit Unreinheit und Verlust, 
während die koranische Tradition sie als göttlichen Segen 
ansieht und für ihre gütige und faire Behandlung eintritt. 
Diese kontrastierenden Ansichten haben bedeutende 
Auswirkungen auf die gesellschaftliche und religiöse 
Behandlung von Frauen in judäo-christlichen und 
islamischen Kulturen gehabt. Die starke Haltung des Korans 
gegen den Mädchenmord und seine Betonung der 
Geschlechtergleichheit stellen eine bemerkenswerte Abkehr 
von den Geschlechtervorurteilen dar, die in bestimmten 
biblischen Texten evident sind. 
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5. Frauenbildung 

Der Ansatz zur Frauenbildung, insbesondere in religiösen 
Angelegenheiten, variiert erheblich zwischen den biblischen 
und koranischen Traditionen und spiegelt unterschiedliche 
Einstellungen zur Rolle von Frauen in religiösen und 
intellektuellen Sphären wider. 

 

Einstellung zur Frauenbildung im Judentum: 

Der Talmud, ein wesentlicher Text im Judentum, besagt, 
dass Frauen vom Studium der Tora befreit sind. Diese 
Befreiung spiegelt eine breitere Perspektive wider, in der 
religiöse und gelehrte Bestrebungen traditionell als Domäne 
der Männer angesehen wurden. 

Einige jüdische Rabbiner hatten historisch strenge Ansichten 
zur Frauenbildung. Aussagen wie "Lass die Worte der Tora 
lieber im Feuer zerstört werden, als sie Frauen zu 
vermitteln" deuten auf eine Zurückhaltung hin, Frauen in 
religiöse Studien einzubeziehen, was als unangemessen oder 
sogar schädlich angesehen wurde. 

 

Neutestamentliche Perspektive im Christentum: 

In den Briefen des heiligen Paulus im Neuen Testament, 
insbesondere in 1 Korinther 14:34-35, werden Frauen 
angewiesen, in Kirchen still zu sein und Wissen von ihren 
Ehemännern zu Hause zu erlangen. Dies spiegelt eine 
Sichtweise wider, in der die Rollen von Frauen in religiösen 
Umgebungen eingeschränkt und ihre Möglichkeiten für 
direktes Lernen begrenzt waren. 
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Koranische Perspektive zur Frauenbildung: 

Der Koran präsentiert eine deutlich andere Sichtweise. Die 
Geschichte von Khawlah bint Tha'labah ist eine bedeutende 
Episode in der islamischen Tradition, die die koranische 
Haltung zu den Rechten von Frauen und ihrer aktiven Rolle 
bei der Suche nach Gerechtigkeit unterstreicht. Diese 
Geschichte ist bemerkenswert dafür, wie sie zu einer 
koranischen Offenbarung führte, die ihre spezifische 
Situation ansprach. 

Khawlah bint Tha'labah war eine muslimische Frau, die mit 
Aws ibn As-Samit verheiratet war. In einem Moment des 
Zorns äußerte Aws eine Aussage, die als "Zihar" bekannt ist, 
indem er seine Frau mit dem Rücken seiner Mutter verglich, 
was in der vorislamischen arabischen Kultur eine Erklärung 
implizierte, die einer Scheidung gleichkam, aber die Frau in 
einem Zustand der Ungewissheit und des Limbos ließ. 

Verzweifelt über ihre Situation, in der sie weder vollständig 
verheiratet noch geschieden war, wandte sich Khawlah an 
den Propheten Muhammad, um Hilfe zu suchen. Sie war 
zutiefst aufgebracht über die Erklärung ihres Mannes und 
die Auswirkungen, die sie auf ihren Ehestatus hatte. 

Anfangs war der Prophet der Meinung, dass wenig getan 
werden könnte, angesichts der kulturellen Normen der Zeit. 
Khawlah akzeptierte dies jedoch nicht und setzte ihre Bitte 
fort und bestand auf einer Lösung. 

Als Antwort auf Khawlahs Beharrlichkeit wurden die 
koranischen Verse (58:1-4) offenbart. Diese Verse sprachen 
ihre Situation direkt an: „Allah hat gehört und die Aussage 
der Frau angenommen, die bei dir über ihren Ehemann klagt 
und ihre Beschwerde zu Allah trägt...“ (58:1). Die 
Offenbarung schaffte die Praxis des Zihar ab und lieferte ein 
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klares Verfahren zur Lösung solcher Fälle und schützte die 
Rechte der Frauen. 

Dieser Vorfall ist aus mehreren Gründen bedeutend. Erstens 
zeigt er, dass die Stimme einer Frau gehört und ihre 
Beschwerden direkt durch eine göttliche Offenbarung 
angesprochen wurden, was ein revolutionäres Konzept im 
Kontext des 7. Jahrhunderts in Arabien war. 

Zweitens lieferte die Offenbarung eine rechtliche Lösung für 
das Problem des Zihar, schützte Frauen vor dieser 
ungerechten Praxis und gewährte ihnen Rechte innerhalb der 
Ehebeziehung. 

Die Geschichte von Khawlah wird oft als Beispiel für den 
koranischen Ansatz zu den Rechten von Frauen zitiert. Sie 
zeigt, dass Frauen nicht nur berechtigt sind, Gerechtigkeit zu 
suchen, sondern auch gehört werden und ihre Anliegen 
angesprochen werden sollen. 

Sie unterstreicht auch das islamische Prinzip, dass 
Ungerechtigkeit, selbst in häuslichen Angelegenheiten, ein 
Anliegen ist, das Aufmerksamkeit und Lösung verdient. 

Die Geschichte von Khawlah bint Tha'labah hat ein 
dauerhaftes Vermächtnis in der islamischen Rechtsprechung 
und den Geschlechterrechten hinterlassen. Sie dient als 
mächtiges Beispiel für das Recht einer Frau, Gerechtigkeit 
in der islamischen Gesellschaft zu suchen und zu erhalten. 

Diese Geschichte spiegelt die koranische Befürwortung des 
Rechts von Frauen wider, Wissen zu erwerben, sich an 
rechtlichen und religiösen Diskussionen zu beteiligen und 
gehört zu werden. Der Koran legt keine Einschränkungen 
für das Lernen von Frauen oder ihre Teilnahme am 
religiösen Diskurs fest. 
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Wesentliche Unterschiede: 

Im Gegensatz zu den Einschränkungen, die im Talmud und 
im Neuen Testament zum Ausdruck kommen, liefert der 
Koran ein Beispiel, in dem die religiöse Anfrage und 
Debatte einer Frau validiert und unterstützt werden. 

Die biblischen und talmudischen Traditionen legten 
historisch Einschränkungen für die Rolle von Frauen im 
religiösen und intellektuellen Leben fest, während die 
koranische Tradition, wie am Beispiel von Khawlah gezeigt, 
Frauen aktiv an religiösen und rechtlichen Diskussionen 
teilnehmen lässt. 

 

Auswirkungen auf die Rolle der Frauen: 

Die historischen Perspektiven in diesen Traditionen führten 
oft zur Marginalisierung von Frauen in religiöser 
Gelehrsamkeit und Führung. 

Das koranische Beispiel setzte einen Präzedenzfall für die 
Beteiligung von Frauen an religiösen Angelegenheiten und 
befürwortete ihr Recht auf Bildung und rechtlichen Diskurs. 
Dieser Aspekt war wichtig in der islamischen 
Rechtsprechung und Gelehrsamkeit und anerkannte die 
Fähigkeit und das Recht von Frauen, Wissen zu erwerben 
und sich an Gemeinschaftsangelegenheiten zu beteiligen. 
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6. Frauen als Besitz von Männern 

Die Vorstellung, dass Frauen als Besitz von Männern 
angesehen werden, ist ein Thema, das tief in historischen, 
kulturellen und religiösen Kontexten verwurzelt ist. Dieses 
Konzept ist besonders in traditionellen Interpretationen 
biblischer Texte erkennbar, fehlt jedoch auffällig in den 
koranischen Lehren. 

 

Frauen als Besitz in der biblischen Tradition: 

In vielen antiken Kulturen, einschließlich jener, in denen die 
biblischen Texte verfasst wurden, wurden Frauen oft 
rechtlich und gesellschaftlich als Besitz oder Eigentum ihrer 
männlichen Verwandten, insbesondere ihrer Väter oder 
Ehemänner, betrachtet. 

Diese Perspektive spiegelt sich in verschiedenen Passagen 
des Alten Testaments wider. Zum Beispiel kann das Konzept 
einer Brautpreiszahlung (Mohar) in biblischer Zeit als 
Zahlung eines Mannes interpretiert werden, um eine Ehefrau 
zu erwerben, was ihren Status als Eigentum anzeigt. 

Die biblische Definition von Ehebruch, insbesondere wo die 
Tat mit einer verheirateten Frau betont wird (z.B. Levitikus 
20:10), unterstützt diese Sichtweise. Die Sünde des 
Ehebruchs wird im Kontext eines Mannes gesehen, der das 
Eigentum eines anderen Mannes (seine Frau) verletzt. 

Die Rolle der Frauen in biblischer Zeit konzentrierte sich oft 
auf ihre Funktion in der Ehe und der Kindererziehung, 
insbesondere bei der Aufrechterhaltung und Übertragung 
von Abstammung und Eigentum, was ihren Status ähnlich 
einem Besitz weiter betont. 
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Fehlen eines solchen Konzepts in den koranischen 
Lehren: 

Der Koran präsentiert eine andere Perspektive, in der Frauen 
nicht als Besitz angesehen werden, sondern als Individuen 
mit eigenen Rechten. Die Ehe wird als Partnerschaft auf der 
Basis gegenseitiger Zustimmung, Liebe und Barmherzigkeit 
dargestellt (Koran 30:21). 

Das islamische Recht gewährt Frauen Rechte auf Eigentum, 
Verdienstmöglichkeiten und Vertragsabschlüsse. Der Koran 
befürwortet die faire Behandlung von Frauen und betont 
ihre spirituelle und moralische Gleichheit mit Männern. 

Das Konzept einer Brautpreiszahlung (Mahr) im Islam wird 
als Geschenk des Bräutigams an die Braut angesehen, was 
Respekt und Zuneigung symbolisiert, statt eines 
transaktionalen Kaufs. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Die biblische Tradition spiegelt eine Sichtweise von Frauen 
als Besitz wider, während der Koran diese Vorstellung 
explizit ablehnt und für die Autonomie und Rechte der 
Frauen eintritt. 

Der Kontrast zeigt sich auch in den Interpretationen der Ehe; 
die biblische Tradition wurde historisch so interpretiert, dass 
sie die Unterwürfigkeit der Frauen implizieren kann, 
während der Koran eine ausgewogenere Partnerschaft 
fördert. 

Zusammenfassend haben traditionelle biblische 
Interpretationen Elemente, die mit der Vorstellung von 
Frauen als Besitz von Männern übereinstimmen, während 
der koranische Ansatz Frauen deutlich als unabhängige 
Individuen mit eigenen Rechten positioniert.  
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7. Eigentumsrechte der Ehefrau 

Die Behandlung der Eigentumsrechte und finanziellen 
Autonomie der Ehefrau im Judentum, Christentum und 
Islam zeigt deutliche Unterschiede, insbesondere im 
historischen Kontext. 

 

Judentum - Eigentumsrechte der Ehefrau: 

In der jüdischen Tradition, insbesondere wie sie durch das 
rabbinische Gesetz interpretiert wurde, wurden das 
Eigentum und die Einkünfte der Ehefrau traditionell als 
unter der Kontrolle ihres Ehemannes angesehen. Dies beruht 
auf der Ansicht, dass eine Ehefrau, ähnlich wie eine Sklavin, 
unter der Autorität ihres Mannes stand. 

Die einer jüdischen Braut gegebene Mitgift wurde nach der 
Heirat vom Ehemann kontrolliert, obwohl er sie nicht 
verkaufen konnte. Auch das Einkommen der Ehefrau ging 
an ihren Ehemann, im Austausch für ihre Versorgung, die 
seine Verpflichtung war. 

Eine Ehefrau konnte die Kontrolle über ihre Mitgift im Falle 
einer Scheidung oder des Todes ihres Mannes 
zurückerlangen, hatte jedoch begrenzte Rechte, von seinem 
Eigentum zu erben. 

 

Christentum - Eigentums- und Rechtsstatus der 
Ehefrau: 

Nach ähnlichen Traditionen verwehrte das christliche 
Europa über viele Jahrhunderte verheirateten Frauen 
separate Eigentumsrechte. Nach dem kanonischen Recht 
und später dem Zivilrecht wurde das Eigentum einer 
Ehefrau bei der Heirat auf ihren Ehemann übertragen. 
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Verheiratete Frauen wurden oft als rechtlich abhängig von 
ihren Ehemännern behandelt, mit begrenzten Möglichkeiten, 
selbstständig Verträge zu schließen, zu klagen oder verklagt 
zu werden. 

 

Islam - Unabhängige Eigentumsrechte für Ehefrauen: 

Im Gegensatz zu diesen Praktiken hat das islamische Recht 
seit dem 7. Jahrhundert Frauen, einschließlich Ehefrauen, 
stets die volle Kontrolle über ihr Eigentum und ihre 
Einkünfte gewährt. 

Das vom Bräutigam an die Braut gegebene Ehegeschenk 
(Mahr) ist ausschließlich ihr Eigentum und bleibt dies auch 
im Falle einer Scheidung. 

Während der Ehemann für den Unterhalt der Familie 
verantwortlich ist, ist die Ehefrau nicht verpflichtet, 
finanziell beizutragen. Darüber hinaus haben Ehepartner 
gegenseitige Erbrechte. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

 Im Judentum und Christentum war die finanzielle 
Autonomie der Ehefrauen historisch stark eingeschränkt, 
wobei die Kontrolle oft an ihre Ehemänner überging. Im 
Gegensatz dazu hat der Islam konsequent die unabhängigen 
finanziellen Rechte von Frauen aufrechterhalten. 

Die rechtliche Persönlichkeit einer Ehefrau im islamischen 
Recht ist eigenständig und unabhängig, ein Konzept, das 
viele Jahrhunderte lang in jüdischen und christlichen 
Traditionen nicht anerkannt wurde. 
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Zusammenfassend haben historische Praktiken im Judentum 
und Christentum das Eigentum der Ehefrauen unter die 
Kontrolle ihrer Ehemänner gestellt, was die breiteren 
gesellschaftlichen Normen der Abhängigkeit von Frauen 
widerspiegelt, während der Islam von Anfang an Prinzipien 
der finanziellen Unabhängigkeit und rechtlichen Autonomie 
für Frauen etablierte. 

  



 

49 

 

8. Weibliche Erbfolge 

Die Behandlung der weiblichen Erbfolge in den Schriften 
und Traditionen des Judentums, Christentums und des 
Islams spiegelt bemerkenswerte Unterschiede wider und 
hebt die Entwicklung von Geschlechterrollen und -rechten 
im Laufe der Zeit hervor. 

 

Judentum - Eingeschränkte Erbrechte für Frauen: 

Das Alte Testament, insbesondere in Numeri 27:1-11, 
skizziert die Erbgesetze. Traditionell gewährte das jüdische 
Recht Frauen eingeschränkte Erbrechte. Eine Tochter konnte 
nur in Abwesenheit männlicher Erben erben, und Ehefrauen 
waren in der Regel keine Erbinnen. 

Die Interpretation von Rabbi Epstein spiegelt die historische 
Perspektive wider, in der Frauen oft als Teil des Nachlasses 
angesehen wurden, mit begrenzter rechtlicher Persönlichkeit 
in Bezug auf das Erbe. 

 

Christentum - Entwicklung der Erbrechte: 

Ursprünglich folgte das christliche Europa weitgehend der 
jüdischen Tradition, wobei Frauen, insbesondere Ehefrauen, 
begrenzte Erbrechte hatten. Dies war mehr ein Spiegelbild 
der kulturellen und rechtlichen Normen der Zeit als 
spezifische christliche Lehrmeinungen. 
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Islam - Gleichberechtigte Erbrechte: 

Der Koran führte spezifische Reformen zu vorislamischen 
arabischen Praktiken ein, die Frauen vom Erbe 
ausschlossen. Verse wie Koran 4:7 schreiben vor, dass 
Frauen einen Anteil am Erbe erhalten sollen, obwohl der 
Anteil einer Frau in der Regel die Hälfte dessen ist, was 
einem Mann unter ähnlichen Umständen zusteht. 

Islamische Erbgesetze werden oft im weiteren Kontext der 
finanziellen Verantwortlichkeiten gerechtfertigt. Männer im 
Islam haben größere finanzielle Verpflichtungen, wie die 
Bereitstellung eines Ehegeschenks (Mahr) und die 
Übernahme der Familienkosten, die die Erbgesetze 
ausgleichen sollen. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Im Vergleich zu den traditionellen jüdischen und frühen 
christlichen Praktiken stärkte der Islam Frauen in Bezug auf 
Erbrechte von Anfang an erheblich. 

Während jüdische und frühe christliche Erbgesetze von den 
breiteren patriarchalischen Kulturen beeinflusst wurden, 
waren islamische Gesetze revolutionär für ihre Zeit, indem 
sie Frauen spezifische Erbrechte gewährten. 

Zusammenfassend boten traditionelle jüdische und frühe 
christliche Praktiken Frauen begrenzte Erbrechte, während 
der Islam von Anfang an gerechtere Gesetze für weibliche 
Erbfolge einführte.  
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9. Das Recht, einen Ehepartner zu wählen 

In dieser vergleichenden Analyse untersuchen wir die 
Schriftlehren des Islams und des Christentums (Altes und 
Neues Testament) bezüglich des Rechts einer Frau, einen 
Ehepartner zu wählen: 

 

Biblische Perspektive zur Wahl eines Ehepartners: 

Das Alte Testament enthält verschiedene Gesetze bezüglich 
der Ehe. Einige Gesetze, wie die in Deuteronomium, deuten 
auf Szenarien hin, in denen die Wahl einer Frau 
eingeschränkt sein könnte, wie bei der Leviratsehe (Heirat 
mit dem Bruder des verstorbenen Ehemannes) oder wenn 
ein Vergewaltiger sein Opfer heiratet. 

Das Neue Testament, insbesondere durch die Briefe des 
Paulus, rät zu den Tugenden des Unverheiratet Bleibens, 
verbietet aber nicht ausdrücklich eine Wiederheirat für 
Witwen oder geschiedene Frauen. Paulus' Ansichten 
spiegeln seine persönliche Vorliebe für das Zölibat wider 
und sind keine direkten Gebote. 

 

Islamische Perspektive zur Wahl eines Ehepartners: 

Der Islam bekräftigt ausdrücklich das Recht der Frau auf 
Zustimmung und Wahl ihres Ehepartners. Die Hadithe des 
Propheten Muhammad betonen, dass sowohl eine Jungfrau 
als auch eine zuvor verheiratete Frau ihre Zustimmung zur 
Ehe geben müssen. Stille gilt als Zustimmung bei einer 
Jungfrau, was die Normen der Schamhaftigkeit 
widerspiegelt. 

 

 Altes Testament 

Neutestamentlic
he Lehren 

 Zustimmung 
und Wahl 



 

52 

 

Der Koran besagt, dass geschiedene oder verwitwete Frauen 
das Recht haben, wieder zu heiraten. Dies wird als Ausdruck 
ihrer Autonomie und als Mittel zur Sicherung ihres Schutzes 
und ihrer Würde angesehen. 

Das islamische Rechtssystem bietet Mechanismen zum 
Schutz dieser Rechte, und eine Zwangsheirat wird im 
Allgemeinen als ungültig angesehen. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Die islamischen Lehren bieten einen klaren rechtlichen 
Rahmen, um die Zustimmung der Frau in der Ehe 
sicherzustellen, während die biblischen Texte, insbesondere 
das Neue Testament, Beratungen zur Ehe anbieten, ohne 
strenge rechtliche Vorgaben. 

Das Alte Testament spiegelt spezifische kulturelle Praktiken 
wider, von denen einige die Wahl einer Frau einschränken, 
während die islamischen Lehren ausdrücklich die 
Bedeutung der Zustimmung der Frau betonen. 
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10. Heiratsfähiges Alter 

Eine vergleichende Analyse des Konzepts des 
Einwilligungsalters in den islamischen Lehren und der Bibel 
(sowohl Altes als auch Neues Testament) zeigt 
unterschiedliche Ansätze: 

 

Biblische Perspektive zum Einwilligungsalter: 

Das Alte Testament definiert kein ausdrückliches 
Einwilligungsalter für die Ehe. Wie viele antike Texte 
spiegelt es einen kulturellen Kontext wider, in dem Ehen oft 
in jüngeren Jahren, typischerweise um die Pubertät oder 
kurz danach, geschlossen wurden. 

Auch das Neue Testament gibt kein Einwilligungsalter an. 
Der Fokus liegt mehr auf den spirituellen und moralischen 
Aspekten der Ehe als auf rechtlichen Details wie dem Alter. 

In der christlichen Geschichte variierte das 
Einwilligungsalter für die Ehe stark, oft beeinflusst von 
lokalen Bräuchen, Rechtskodizes und den vorherrschenden 
gesellschaftlichen Normen verschiedener christlicher 
Gemeinschaften. 

 

Islamische Perspektive zum Einwilligungsalter: 

Im islamischen Recht ist das Einwilligungsalter im 
Allgemeinen an das Konzept der Pubertät gebunden. Das 
Alter, in dem ein Individuum die Pubertät erreicht, kann 
variieren, und daher ist das Einwilligungsalter nicht an eine 
spezifische Zahl gebunden, sondern basiert auf körperlicher 
und geistiger Reife. 
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Die islamische Rechtsprechung berücksichtigt sowohl 
körperliche Reife als auch geistige Bereitschaft für die Ehe. 
Dieser Ansatz soll sicherstellen, dass Personen fähig sind, 
die Eheverantwortlichkeiten zu verstehen und zu erfüllen. 

Historisch gesehen war es in vielen Gesellschaften, 
einschließlich islamischer, üblich, dass Ehen in jüngeren 
Jahren geschlossen wurden, oft kurz nach Beginn der 
Pubertät. Dies wurde weitgehend durch kürzere 
Lebenserwartungen und unterschiedliche gesellschaftliche 
Normen beeinflusst. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Die islamischen Lehren bieten spezifischere rechtliche 
Richtlinien zum Einwilligungsalter durch ihre 
Rechtsprechung und konzentrieren sich auf Pubertät und 
Reife. Im Gegensatz dazu bietet die Bibel, insbesondere das 
Neue Testament, allgemeinere Leitlinien zur Natur der 
ehelichen Beziehung anstatt rechtlicher Spezifika. 

Der islamische Ansatz ist in Bezug auf das 
Einwilligungsalter tendenziell anpassungsfähiger an 
verschiedene kulturelle und historische Kontexte.  
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11. Zölibat 

 

Eine vergleichende Analyse der islamischen und biblischen 
Sichtweisen zum Zölibat zeigt deutliche Unterschiede darin, 
wie jede Tradition diese Praxis wahrnimmt und bewertet: 

 

Biblische Sicht auf das Zölibat: 

Im Christentum, insbesondere im Neuen Testament, wird 
Zölibat oft als lobenswerte Wahl für diejenigen angesehen, 
die ihr Leben ganz dem spirituellen Dienst widmen wollen. 
Zum Beispiel spricht Apostel Paulus in 1. Korinther 7 
positiv über das Zölibat und stellt fest, dass es eine 
ungeteilte Aufmerksamkeit für den Herrn ermöglicht. 

Während Zölibat keine Anforderung für Christen ist, wird es 
als gültige und edle Wahl respektiert, besonders unter 
bestimmten christlichen Konfessionen wie dem römischen 
Katholizismus, wo Priester und Nonnen oft Gelübde des 
Zölibats ablegen. 

Die Perspektiven auf das Zölibat variieren zwischen den 
verschiedenen christlichen Konfessionen. Einige, wie die 
orthodoxen und protestantischen Kirchen, fordern kein 
priesterliches Zölibat, während die römisch-katholische 
Kirche es für Priester aufrechterhält. 

 

Islamische Sicht auf das Zölibat: 

Im Islam wird Zölibat im Allgemeinen nicht als spirituelles 
Ideal befürwortet. Ehe und Familienleben werden stark 
ermutigt, und Zölibat ist weder eine religiöse Anforderung 
noch besonders gelobt. 
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Der Prophet Muhammad betonte die Bedeutung der Ehe und 
sagte: „Ehe ist meine Sunnah (Weg), und wer nicht meiner 
Sunnah folgt, gehört nicht zu mir.“ Diese Aussage, die in 
Sahih Bukhari und Sahih Muslim zu finden ist, unterstreicht 
den Wert, den der Islam auf die Ehe legt. 

Der Islam fördert einen ausgewogenen Lebensansatz, bei 
dem die Erfüllung natürlicher menschlicher Bedürfnisse, 
einschließlich ehelicher Beziehungen, als Teil eines 
gesunden, mäßigen Lebensstils angesehen wird, wenn sie 
innerhalb der Ehegrenzen durchgeführt werden. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Der Islam legt großen Wert auf die Ehe als Teil der Sunnah 
des Propheten und sieht sie als integralen Bestandteil des 
Lebens eines Muslims. Im Gegensatz dazu bietet das 
Christentum, insbesondere im Neuen Testament, eine 
positivere Sicht auf das Zölibat als Mittel, sein Leben dem 
spirituellen Dienst zu widmen. 

Im Christentum, besonders in bestimmten Konfessionen, 
wird das Zölibat als Weg zu höherer spiritueller Hingabe 
angesehen. Im Islam wird spirituelle Hingabe eher mit der 
Erfüllung familiärer und gesellschaftlicher 
Verantwortungen, einschließlich der Ehe, in Verbindung 
gebracht.  
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12. Ehebruch 

Ehebruch, ein bedeutendes moralisches und rechtliches 
Thema sowohl in der biblischen als auch in der koranischen 
Tradition, wird in beiden unterschiedlich behandelt, 
insbesondere in Bezug auf Definition, Konsequenzen und 
zugrunde liegende Prinzipien. 

 

Ehebruch in der biblischen Tradition: 

In der Bibel, insbesondere im Alten Testament (Leviticus 
20:10, Deuteronomium 22:22), wird Ehebruch hauptsächlich 
als sexueller Akt definiert, der eine verheiratete Frau und 
einen anderen Mann als ihren Ehemann involviert. Die 
vorgeschriebene Strafe ist der Tod für beide Beteiligten. 

Nach biblischem Gesetz gilt eine Affäre eines verheirateten 
Mannes mit einer unverheirateten Frau nicht traditionell als 
Ehebruch. Dies spiegelt eine Perspektive wider, in der der 
Ehestatus der Frau das bestimmende Kriterium ist. 

Die Encyclopaedia Judaica erklärt, dass eine Ehefrau in 
biblischen Zeiten als Besitz des Ehemannes angesehen 
wurde. Ehebruch wurde daher als Verletzung der exklusiven 
Rechte des Ehemannes angesehen, was den Fokus auf den 
Ehestatus der Frau erklärt. 

 

Ehebruch in der koranischen Tradition: 

Im Gegensatz dazu definiert der Koran Ehebruch (zina) als 
außereheliche sexuelle Beziehungen, die entweder einen 
verheirateten Mann oder eine verheiratete Frau betreffen. 
Die Strafe wird ebenfalls für beide Beteiligten 
vorgeschrieben (Koran 24:2). 
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Der Koran sieht Frauen nicht als Besitz der Männer. Die Ehe 
wird in Bezug auf gegenseitige Liebe, Barmherzigkeit und 
Ruhe (Koran 30:21) beschrieben, nicht als Besitz. 

Der Ansatz des Korans zum Ehebruch spiegelt eine 
egalitärere Sichtweise wider, wobei der Ehestatus beider 
Teilnehmer berücksichtigt wird und gegenseitige 
Verantwortung und Respekt in der Ehe betont werden. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Die Bibel konzentriert sich auf den Ehestatus der Frau, um 
Ehebruch zu definieren, während der Koran seine Definition 
gleichermaßen auf verheiratete Männer und Frauen 
anwendet. 

Der biblische Ansatz spiegelt den historischen kulturellen 
Kontext wider, in dem Frauen oft in Bezug auf 
Eigentumsrechte betrachtet wurden. Im Gegensatz dazu 
befürwortet der Koran einen ausgewogenen Ansatz, bei dem 
die eheliche Beziehung als Partnerschaft auf der Grundlage 
gegenseitigen Respekts betrachtet wird.  

Kein 
Besitzkonzept 

Egalitärer 
Ansatz 

Definition von 
Ehebruch 

 Kulturelle und 
rechtliche 
Implikationen 



 

59 

 

13. Polygamie 

 

Die Praxis der Polygamie wurde im Judentum, Christentum 
und Islam unterschiedlich behandelt, was verschiedene 
theologische Interpretationen und kulturelle Kontexte 
widerspiegelt. 

 

Judentum - Historische Akzeptanz mit 
Einschränkungen: 

Das Alte Testament verurteilt Polygamie nicht explizit. 
Figuren wie König Salomo und König David hatten mehrere 
Ehefrauen. Rabbinische Schriften bestätigen ebenfalls ihre 
Legalität, mit einigen Einschränkungen (z.B. talmudischer 
Rat zu einer Höchstzahl von vier Ehefrauen). 

 

Christentum - Übergang zur Monogamie: 

Das Neue Testament gibt weder ein explizites Gebot zur 
Monogamie noch verbietet es Polygamie. Allerdings 
tendierten seine Lehren und die paulinischen Briefe zur 
Monogamie. 

Die Haltung der christlichen Kirche gegen Polygamie wurde 
mehr von römischen kulturellen Normen als von direkten 
biblischen Verordnungen beeinflusst. Mit der Zeit wurde 
Monogamie zur Standardpraxis in christlichen 
Gesellschaften. 
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Islam - Bedingte Polygamie: 

Der Koran erlaubt explizit Polygamie, aber unter strengen 
Bedingungen, vor allem Gerechtigkeit und gleichberechtigte 
Behandlung unter den Ehefrauen (Koran 4:3). Dies war eine 
bedeutende Reform im Vergleich zu vorislamischen 
Praktiken. 

Polygamie im Islam wird oft im Kontext sozialer 
Verantwortlichkeiten betrachtet, insbesondere in Bezug auf 
Waisen und Witwen. Sie wird als Lösung für soziale 
Probleme angesehen und nicht als normative Praxis. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Im Judentum und Christentum hat sich die Bewegung in 
Richtung Monogamie entwickelt, beeinflusst von kulturellen 
Überlegungen. Im Gegensatz dazu behält der Islam die 
Zulässigkeit der Polygamie bei, aber unter regulierteren 
Bedingungen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass, während das Alte 
Testament und die islamischen Schriften Polygamie unter 
bestimmten Bedingungen erlauben, die Praxis in 
zeitgenössischen jüdischen und christlichen Gemeinschaften 
im Allgemeinen auf Monogamie beschränkt ist. Im Islam ist 
Polygamie erlaubt, aber sie unterliegt moralischen und 
rechtlichen Bedingungen, die das Wohlergehen und die 
Rechte aller Beteiligten betonen.  
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14. Scheidung 

 

Der Umgang mit der Scheidung im Judentum, Christentum 
und Islam spiegelt signifikante Unterschiede in ihren 
religiösen Lehren und kulturellen Praktiken wider. 

 

Christentum - Unauflöslichkeit der Ehe: 

Das Christentum befürwortet traditionell die 
Unauflöslichkeit der Ehe, basierend auf den Lehren im 
Neuen Testament (Matthäus 5:32). Außer bei ehelicher 
Untreue wird eine Scheidung im Allgemeinen nicht 
empfohlen. 

Während dieses Ideal besteht, haben die Realitäten 
menschlicher Unzulänglichkeiten und gesellschaftlicher 
Veränderungen viele christliche Konfessionen dazu 
veranlasst, unter bestimmten Bedingungen die Scheidung zu 
sanktionieren, wenn auch oft widerwillig. 

 

Judentum - Zulässigkeit der Scheidung: 

Das Judentum erlaubt die Scheidung, wie in 
Deuteronomium 24:1-4 angegeben. Der Ehemann hat das 
Recht, seine Frau aus verschiedenen Gründen zu verlassen, 
von denen einige nach modernen Maßstäben als geringfügig 
oder subjektiv erscheinen könnten. 

Der Talmud enthält unterschiedliche Meinungen über 
akzeptable Gründe für die Scheidung, wobei einige 
Rabbiner sie für trivialere Gründe erlauben (Gittin 90a-b). 
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Das jüdische Recht erlaubte es traditionell nicht, dass eine 
Ehefrau die Scheidung einleitet. Obwohl sie ein 
rabbinisches Gericht unter bestimmten Bedingungen um die 
Scheidung bitten konnte, liegt die endgültige Entscheidung 
zur Gewährung einer Scheidung beim Ehemann. 

 

Islam - Ausgewogener Ansatz zur Scheidung: 

Der Islam erkennt die Scheidung an, aber er entmutigt sie 
und fördert ein Gleichgewicht zwischen der Heiligkeit der 
Ehe und den Realitäten ehelicher Zwietracht (Koran 4:34-
35; 2:229). 

Sowohl der Ehemann als auch die Ehefrau haben das Recht, 
die Ehe zu beenden. Der Ehemann kann die Scheidung 
einleiten (Talaq), und die Ehefrau kann unter bestimmten 
Bedingungen die Auflösung der Ehe beantragen (Khula'). 

Der Koran behandelt die finanziellen Aspekte der Scheidung 
und stellt sicher, dass die Rechte der Ehefrau, insbesondere 
in Bezug auf ihr Heiratsgeschenk (Mahr), geschützt sind. 
Die moralischen Lehren des Islam betonen Güte und 
gerechte Behandlung der Ehepartner, auch in Fällen 
ehelicher Streitigkeiten. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Die Betonung des Christentums auf die Unauflöslichkeit der 
Ehe steht im Gegensatz zur relativ permissiveren Haltung 
des Judentums zur Scheidung und dem ausgewogenen 
Ansatz des Islam, der sowohl die Heiligkeit der Ehe als auch 
die Machbarkeit der Scheidung anerkennt. 
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Die Geschlechterdynamik in der Scheidung unterscheidet 
sich deutlich. Das Judentum gewährte traditionell dem 
Mann mehr Rechte in Scheidungsverfahren, während der 
Islam ausgewogenere Rechte für beide Ehepartner bietet.  
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15. Status von Witwen 

Die Behandlung und der Status von Witwen im Judentum, 
Christentum und Islam heben signifikante Unterschiede 
hervor, die durch religiöse Lehren und kulturelle Praktiken 
geprägt sind. 

 

Judentum - Verletzlicher Status von Witwen: 

Im Alten Testament befanden sich Witwen oft in einer 
verletzlichen Position aufgrund des Mangels an direkten 
Erbrechten. Sie waren auf männliche Verwandte für 
Unterstützung angewiesen, wie in verschiedenen Schriften 
angegeben (z.B. Jesaja 54:4). 

Die Praxis der Leviratsehe (Yibbum), wie in Genesis 38:8 
dargelegt, zielte darauf ab, die Abstammung des 
verstorbenen Ehemannes zu sichern, beachtete aber oft nicht 
die Zustimmung der Witwe und behandelte sie mehr als Teil 
des Besitzes ihres Mannes. 

Während sich traditionelle Praktiken weiterentwickelt 
haben, werden einige Aspekte, wie die Leviratsehe, noch in 
bestimmten jüdischen Gemeinschaften beobachtet, 
allerdings mit Modifikationen und unter bestimmten 
Bedingungen. 

 

Christentum - Unterschiedliche Behandlung von 
Witwen: 

Das Neue Testament und frühe christliche Schriften legen 
keine expliziten Rechte für Witwen fest, betonen aber 
moralische und karitative Unterstützung für sie. Die frühe 
Kirche spielte eine bedeutende Rolle bei der Unterstützung 
von Witwen. 
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Islam - Schutz und Rechte von Witwen: 

Der Koran führte bedeutende Reformen zu vorislamischen 
Praktiken ein. Er schaffte die Gewohnheit ab, Witwen zu 
erben und sicherte ihnen Rechte auf Erbe und würdige 
Behandlung (Koran 4:22; 2:234). 

Im Gegensatz zu bestimmten biblischen Praktiken haftet der 
Islam kein Stigma an Witwenschaft oder Scheidung an. Der 
Koran gibt spezifische Anweisungen zur fairen Behandlung, 
Wiederverheiratung und Erbrechte von Witwen (Koran 
2:231, 234, 240). 

Die Ehen des Propheten Muhammad mit Witwen haben 
signifikante Bedeutung in den islamischen Lehren und der 
Geschichte. Diese Ehen werden oft für ihre sozialen, 
politischen und humanitären Dimensionen hervorgehoben. 

Im vorislamischen Arabien standen Witwen oft vor 
schwierigen Umständen. Sie wurden manchmal 
marginalisiert und hatten begrenzte Unterstützungsmittel, 
besonders wenn sie keine erwachsenen Söhne hatten, die für 
sie sorgen konnten. 

Mehrere Ehen des Propheten Muhammad mit Witwen 
zielten darauf ab, ihnen Schutz und Unterstützung zu bieten. 
Dies stand im Einklang mit dem breiteren islamischen 
Prinzip, sich um die Verletzlichen zu kümmern, 
einschließlich Witwen. 

Indem er Witwen heiratete, stellte der Prophet Muhammad 
gesellschaftliche Normen in Frage, die oft Witwen 
marginalisierten. Er zeigte, dass Witwen Respekt verdienten 
und wieder heiraten konnten, wodurch ihr Status in der 
Gesellschaft verbessert wurde. 
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Diese Ehen werden oft in islamischen Lehren als Beispiele 
für Mitgefühl und Verantwortung gegenüber Bedürftigen 
zitiert. 

 

Wesentliche Unterschiede: 

Der markante Unterschied liegt in der Behandlung von 
Witwen in Bezug auf Erbschaft und Wiederheirat. 
Historische Praktiken des Judentums ließen Witwen oft 
verletzlich zurück, während der Islam ausdrücklich ihre 
Rechte schützt. Das Christentum konzentrierte sich 
hauptsächlich durch kirchliche Lehren auf moralische und 
soziale Unterstützung. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass während 
traditionelle jüdische Praktiken Witwen oft in einer prekären 
Position zurückließen und das frühe Christentum sich auf 
moralische Unterstützung ohne spezifische rechtliche 
Leitlinien konzentrierte, der Islam von Anfang an explizite 
Rechte und Schutz für Witwen bereitstellte.  
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16. Schlussfolgerung 

Nach unserer knappen vergleichenden Analyse der Schriften 
und maßgeblichen Texte der drei großen Religionen kann es 
nur eine Schlussfolgerung geben: Der Koran hebt sich als 
der entscheidendste Leitfaden hervor. 

Die vergleichende Studie offenbart eine deutliche 
Überlegenheit des Korans gegenüber den anderen Schriften. 
Das Alte und Neue Testament stellen Frauen oft entweder 
benachteiligt dar oder versäumen es, bestimmte Rechte 
anzusprechen, wodurch diese Texte als umfassende 
Leitfäden weniger wirksam sind. Im Gegensatz dazu bietet 
der Koran klare Regelungen bezüglich der Rechte der 
Frauen und berücksichtigt dabei sorgfältig ihre inhärente 
Natur. Dieser Ansatz ermöglicht es Frauen, ihre Rechte 
effektiv in Fällen von Verletzungen geltend zu machen. 

Im Gegensatz dazu erscheint das Alte Testament oft 
repressiv gegenüber Frauen, indem es Pflichten auferlegt, 
ohne entsprechende Rechte zu gewähren. Das Neue 
Testament hingegen bleibt bei vielen Themen oft vage und 
oberflächlich, was es schwierig macht, spezifische Gesetze 
abzuleiten. Solche Unklarheiten können Frauen der Willkür 
der Männer aussetzen und zu Ungerechtigkeiten führen. 
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